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Die Herren als Männer.
Das preußiſche Herrenhaus war am Mittwoch der Schauplatz

darlamentariſcher Kämpfe, aus denen auch Politiker ohne be
feſtigtem Grundbeſitz manches lernen können. Es iſt wahr, daß
die Jnſaſſen der preußiſchen Pairskammer nur dann lebendig
werden, wenn es ſich um ihr eigenes Klaſſenintereſſe handelt,
dann aber werden ſie es gründlich, und ſie vertreten dann
ihren Standpunkt mit einer rechneriſchen Schärfe, die für die
allergetreueſte bürgerliche Oppoſition etwas Unfaßbares,
ja Grauenerregendes an ſich haben mag. Obwohl ſich der
Reichskanzler in ſeiner matten Rede für die antipolniſche Ent-
eignungsvorlage in verfaſſungsmäßig durchaus unzuläſſiger
Weiſe auf die Zuſtimmung der Krone berief, trat im Herren
hauſe ein Redner nach dem anderen auf, um in den allerſchärf
ſten Tönen gegen die Abſichten der Regierung und der Krone
zu Felde zu ziehen. Eine halbe Stunde kaum, nachdem die Re
gierung ihre Politik als die Politik der Krone gekennzeichnet
hatte, wußte man ſchon aus dem Munde zweier Redner, daß
dieſe Politik nicht vereinbar ſei mit der preußiſchen Verfaſſung
und nicht vereinbar mit dem Gewiſſen. Seit den Zeiten des preu
ßiſchen Verfaſſungsoknfliktes hat man von bürgerlichen Partei-
führern in Deutſchland keine ſo ſcharfen Worte der Oppoſition
gehört, wie ſie am Mittwoch im preußiſchen Herrenhauſe vom
Generalfeldmarſchall Haeſeler, dem Grafen Schulen
burg und anderen Rednern geſprochen wurden.

Unſere bürgerliche Oppoſition gleicht dem Skatſpieler bei
Hofe, der ſich nicht traut zu gewinnen, um nicht den Zorn des
allerhöchſten Gegenſpielers auf ſein Haupt herabzubeſchwören.
Sie beſchränkt ſich auf halbe Andeutungen und gemeſſene Be
denken, ſie iſt jeden Tag zum Umfall bereit. Solchen Erſchei
nungen gegenüber wirkt es geradegn erquidend, einmal wiederernſtgemeinte politiſche Kampft ne zu hören, wie man ſie jetzt

e dem Munde preußiſcher Magnaten und Junker vernommen
at.

Den eigentlichen Grund dieſer herrenhäusleriſchen Oppoſi-
tion hat freilich Graf Schulenburg mit der ſchönen Offenheit
ſeiner Kaſte ausgeſprochen. Das mit der Verfaſſung und das
mit dem Gewiſſen geht nur ſo nebenbei; Hauptſache iſt, „daß
wir damit den Aſt abſägen, auf dem wir ſitzen.“ Der Enteig
nung aus nationalen Gründen kann die Enteignug aus politi-
ſchen und ſozialen Gründen folgen. Darum gilt es, den könig-
lich preußiſchen Umſturg abzuwehren: ihm könnte ein anderer
folgen, der nicht bloß dem Schlachziz ſondern auch dem Junker
gefährlich werden könnte.

Es iſt ein weiterer unſchätzbarer Gewinn dieſer Herrenhaus-
debatte, daß ſie die 100jährige Heuechlei der preußiſchen Macht-
politik gründlich entlarvt hat. Oben ſpreizt man ſich mit
ſtrengſter Geſetzlichkeit, Sittenſtrenge, Kultur und allerhand ka-
tegoriſchen Jmperativen; in einer Sintflut ſittlicher Ent-
rüſtung ſucht man alle zu ertränken, die den Plänen der Re
gierung widerſtreben und ihre tönenden Redensarten als das
nehmen, was ſie ſind. Am Mittwoch hat das preußiſche und
das deutſche Volk vom Herrenhaus gehört, daß dieſe ſtreng geſetz
liche, ſtrengſittlich-gerechte königliche Staatsregierung Vorlagen

ausarbeitet und unter Berufung auf die Krone zur Annahme
die gegen die Verfaſſung und gegen das Gewiſſen

nd.

Ueber die geſtrige Sitzung des preußiſchen Herrenhauſes wird
uns von unſerem parlamentariſchen Berichterſtatter ge-
ſchrieben:

Jm preußiſchen Herrenhauſe wurde geſtern wiederum, man
kann nicht ſagen in zweiter Leſung, weil es eine ſo geordnete
Geſchäftsordnung dort nicht gibt, über die Polenenteignungs
vorlage debattiert. Mit unverſöhnter Schroffheit ſtanden die
alteingeſeſſenen Junker dem Gedanken gegenüber, daß irgend
ein Junker polniſcher Nation auf dem Enteignungswege von
ſeiner väterlichen Scholle vertrieben werden könnte. Die Ge
fahr, daß ſpäter einmal gegen ſie die gleichen Argumente an
gewendet werden könnten, ſchien ihnen allzu drohend, als daß
ſie auf das Experiment einlaſſen ſollten, und der häßliche
Untergedanke des Eigennutzes überwog all das ſogenannte „pa-
triotiſche Empfinden“ mit dem die preußiſchen Junker ſonſt
protzen. Jhre unſympathiſchen Motive ändern aber nichts an
der Tatſache, daß ſie an der unglaublich törichten Polenpolitik
des Fürſten Bülow eine vernichtende Kritik übten. Wenn der
Kronprin z, der von der Hofloge aus den Verhandlungen bei-
wohnte, wie vor dem Moltke-Harden-Skandal mit ſeinem Herrn
Vater Rückſprache über die Enteignugsvorlage und ſeine Ein
drücke aus dem Herrenhauſe nehmen ſollte, ſo kann er nur
ſagen, daß nicht einmal im Reichstage Bülows Geſchwätz ſo
wirkungslos abgefallen iſt, wie bei den Herren, die ſich von dem
jungen Fürſtenadel des Blockreichskanzlers am allerwenigſten
imponieren laſſen. Von dieſn Junkern könnten die biederen
Freiſinnigen noch eine gange Menge politiſchen Mut lernen.

Gleich erſte Redner aus dem Hauſe, dar Berichterſtatter
der Komeniſſion, Dr. Surgegorſ, derſelbe, der ſeinerzeit

über die Bergarbeiterſchutznovellen ein ſo unglaubliches Refe
rat erſtattete und ſeitdem im Herenhauſe als Sachverſtändiger
für alle Fragen gilt, erklärte die Polenpolitik der Regierung
von allem Anfange an für inkonſequent und fehlerhaft. Graf
Mirbach-Sorquitten, der geſchworene Feind des Reichs
tagswahlrechts, wies nach, wie die großpolniſche Bewegung mit
jeder neuen Maßregel der Anſiedelungskommiſſion an Kraft
und Tiefe gewonnen hätte. Der Feldmarſchall Graf Haeſeler,
der alte Militär, der gewohnt iſt, Reglementsvorlagen als Be-
fehle des Königs hinzunehmen, bäumte ſich gegen dieſes Geſetz
als einen ſchnöden Verfaſſungsbruch und eine Schwächung von
Deutſchlands Wehrkraft an der Oſtgrenze auf. Der Herr von
Wedel wandte ſich gegen die Willkür in den Einzelheiten der
Vorlage, und der Graf von der Schulenburg drückte ihr den
Stempel der Ausſichtsloſigkeit auf.

Die Verteidigung ſeitens der Regierung war mehr wie
ſchwach. Der Landwirtſchaftsminiſter von Arnim ging davon
aus, daß noch nie ein Volk ſeine Natjonalität freiwillig oder
unter Zwang aufgegeben hätte, und ſagte ganz treffend, daß die
Polen das jetzt am wenigſten tun würden, wo ſie ſich in ſchwerer
Mühe allmählich zu höherer Kultur hinaufgearbeitet hätten.
Dieſe Hilfloſigkeit gegenüber einer mächtigen Kulturbewegung
und dem nationalen Gedanken einzuſehen und dann gleichwohl

dieſes Polenenteignugsgeſetz zu verteidigen, dazu gehört die
Logik eines von Arnim. Fürſt Bülow ſelbſt ſuchte nur durch
Scharfmacherei gegen das Ausland von dem eigentlichen Streit-
gegenſtande abzulenken. Weil die ganze Kulturwelt empört iſt
über dieſen Rückfall Preußens in die Barbarei der Ausrottungs-
jagd gegen ein Volk, empfahl er ſie erſt recht fortzuſetzen, um
dem Auslande Deutſchlands Stärke zu zeigen. Schließlich re
dete Krupps künftiger Kommis, der Freiherr von Rheinba-
ben, ein paar Worte über die nationale Bedeutung der Oſt-
marken.

So blieb es den freiſinnigen Oberbürgermeiſtern von Frank
furt und Poſen und dem Vertreter der deutſchen Wiſſenſchaft, der
großen Univerſitätsleuchte Schmoller namens der Profeſ-
ſorenfraktion überlaſſen, für die Regierung die Kaſtanien aus
dem Feuer n holen, und ſie bemühten ſich nach Kräften, den
vollgültigen Beweis für den Tiefſtand des deutſchen Bürger
trums und der bürgerlichen Wiſſenſchaft zu erbringen. Das
Schickſal der Vorlage, die heute weiterberaten wird, iſt noch ganz
ungewiß.

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 27. Februar 1908.
Jm Reichstag

wurde am Mittwoch zunächſt der Juſtizetat erledigt. Beim
Kapitel „Reichsgericht“ wies Genoſſe Stadthagen
nach, daß die ſogenannte Unabhängigkeit der Richter auf dem
Papiere ſich entſchieden beſſer ausmacht als in der Wirklichkeit.
Solange die Beförderung der Richter in der Hand der Ver-
waltung liegt, wird die Rechtspflege ſtets politiſchen Einflüſſen
unterliegen. Der Fall Liebknecht beweiſt das mit einer Sprache,

die an Desttlichkeit nichts zu wünſchen übrig läßt.
Es folgten Wahlptüfungen. Jm Meiningiſchen Kreiſe

Sonneberg iſt der freiſinnige Blockbruder Enders mit einer
winzigen Mehrheit gewählt worden, zu deren Erzielung eine
Reihe Ortsſchulzen in ihrer Amtseigenſchaft dem Hottentotten
kartell zu Hilfe geeilt ſind. Bisher hat dieſer Umſtand genügt,
um den Reichstag zur Kaſſierung der betreffenden Wahl zu ver
anlaſſen. So wurde einſtmals die Wahl des Landrats Holl
uffer in Löwenberg kaſſiert, wodurch Herrn Kopſch der Einzug
ins Parlament eröffnet wurde. Jnzwiſchen aber hat der Frei-
ſinn umgelernt und Herr Mugdan am Block das Meſſer ge-
wetzt, mit dem er abſchnitt, was etwa noch übrig iſt vom Reſt
freiſinniger Männlichkeit. Schulter an Schulter mit Herrn
Raab und Herrn v. Oertzen focht Arendts Mitchriſt und
Liebermanns Ordensbruder Mugdan und der von einem kon
ſervativen Redner freigiebig in Ermangelung des Ordens-
bandes mit einem Doktordiplom geſchmückte Rektor Kopſch
für die Gültigkeitserklärung der Sonneberger Wahl. Die Ge
noſſen J ch er Berlin und Gehyer rieben dem Freiſinn
ſeinen Prinzipienverrat mit dem gehörigen Nachdruck unter
die Naſe. Aber der Freiſinn iſt abgebrüht, wie Herr Mugdan
ſelbſt zugeſtand. Der Vertreter, den die mugdaneſiſche Hilfsſchar
des Junkertums im Präſidium hat, der blamierte Ordnungs-
rufer Kämpf iſt ſeiner Fraktion würdig. Unter dem Vor

J „;„F24) [Nachdr. verb.Die Mutter.
Roman von Maxim Gorki. Deutſch von Adolf Heß.

Sie holte Atem, ſog die Luft gierig ein wie ein Fiſch, der
aus dem Waſſer genommen iſt, beugte ſich vornüber und
fuhr gedämpft fort;
„Als dann der Gatte ſtarb, Aammerte ich 23 an den
Sohn Aber der war mit Euren Sachen beſchäftigt. Da
tat er mir leid bitter leid. Jch war eiferſüchtig auf ihn.
Wenn er zugrunde ginge, wie ſollte ich allein leben Wie
viel Angſt und Unruhe habe ich urchgemacht; mein Herz zer-
riß, wenn ich an ſein Los dachte
Sie ſchwieg einen Jugenblic, ſchüttelte leiſe den Kopf und
ſagte dann bedeutungsvoll:

„Weiberliebe iſt nicht rein! Wir lieben das, was wir
brauchen Wenn ich Euch aber anſehe Jhr ſehnt Euch
nach einer Mutter und habt d gar keine nötig. Was
iſt ſu Andere Leute leiden gar für das Volk, gehen ins
Gefängnis und nach Sibirien, ſierben viele werden
gehängt Junge Mädchen gehen nachts allein imEchuet und gegen kommen a Werſt aus der Stadi
zu uns wer führt, wer treibt ſie her Sie lieben!
Ja, ſie lieben rein! Sie glauben! glauben, eUnd das kann ich nicht! Jch liebe, was mir na
ſteht, was mein iſt.“

„Jhr könnt das wohl!“ ſagte der Kleinruſſe, wandte das
Geſicht von ihr ab, rieb kräftig wie immer ſeinen Kopf, ſeine
Wangen und Augen mit den Händen. „Alle lieben, was
ihnen nahe iſt, einem großen Herzen ſind aber auch fremde
Leute nahe! Jhr vermögt viel. Jhr ſeid groß als Mut
ler

Das tti“ leiſe, e, daß ſolchest i e vie ine als ichPawel liebe. Der iſt ſo verſchloſſen. Jetzt will er
aſcha heiraten aber ſeiner Mutter hat or ni davon

geſagtWe iſt nicht wahr!“ erwiderte der Kleinruſſe mürriſch
„Jch weiß Beſchrid. Es iſt nicht wahr, Er liebt ſie und
ſie ihn, das iſt richtig, aber zu einer Heirat kommt es
nicht. Rein! Sie möchte wohl, aber Pawel der kann
nicht! Und will auch nicht

„Ach ſol“ ſagte die Mutter nachdenklich umd leiſe, und ihreu eigen piureß blieben auf dem Geſicht des Kleinruſſen haf-

ten. „Ach y die Leute opfern ſich auf
iſt ein ſeltener Menſch! meinte der Kleinruſſe leiſe.Pawel

„Er hat eine eher Natur„Da ſitzt er ietzt im Gefängnis!“ ſuhr die Mutter nach-
denklich fort. „Das macht mir Unruhe und An aber
nicht mehr ſo wie früher. Das gang Leben iſt anders ge-
worden, und die Angſt auch Jetzt tun mir alle Men
ſchen leid, ich ängſtige mich um alle. Und auch mein Herz iſt
anders geworden Die Seele hat die Augen aufgeſchla-
gen und blickt um ſich da wird ihr wohl und wehe. Jch

vieles nicht. Es kränkt mich bitter, daß Jhr nicht an
den Herrgott glaubt! Aber was ſoll ich dabei machen!Sehe v weiß ich doch, daß Jhr brave Menſchen ſeid! Jhr

bt ei eres Leben für das Volk, für die Wahrheit aufGr de Eure Wahrheit habe ich wohl verſtan-
den: So lange es Reiche gibt, erlangt das Volk niemals
etwas, weder Wahrheit noch Freude gar nichts! Das
iſt richtigl Andrjuſcha Da lebe ich jetzt unter Euch, bisweilen denke nachts an die Vergangenheit, an meine
Kraft, die unter die Füße getreten iſt, an mein junges
das man wund geſchlagen und da tu ich mir leid,
da iſt mir ſchwer zumutel Aber trotzdem iſt mein Leben jetzt
beſſer geworden und ich lerne mich immer mehr
nenDer Klei e ſtand auf, und der e, hagere, nach-denkliche begann behutſam im gwwet und ab

zu „Das habt recht ſchön geſagt!“ rief er leiſe. „Schön.Jn Senlg ete ein jun Fube der machte Gedichte und
ſchrieb eines Tages ein Gedicht:

Die ihr unſchuldig gemordet

Läßt die r wer de dendie Pol n Ke emordet, aS 2 Er Wahrheit tannt und viel Wahr
it unter den Menſchen verbreitet. So ſeid auch Jhr

ſo ein unſchuldig gemordetes Weſen Was er geſagt
iſt ganz richtihat perts r die Mutter fort, „rede und hör mich

das konmt mir u kaum glaublich vor. Hab das ganze

mmer mr an das eine gedacht wie

n

[—mzmLeben geſchwiegem
ich den Tag unbemerkt hinbringen könnte, damit niemand mir

zu nahe tritt! Jetzt dagegen denke ich an alle WViel
leicht verſtehe ich auch jetzt Eure Angelegenheiten nur halb

aber Jhr ſeid mir doch alle ſo nahe, alle tun mir leid,
allen wünſche ich Gutes. Und Euch, Andrej, gang be
ſondersl

Er trat zu ihr und ſagte:
„Dankel! Von mir lohnt es nicht zu reden
Er nahm ihre Hand, drückte ſie rräftig, ſchüttelte ſie und

wandte ſich ſchnell zur Seite. Von der e zung müde, wuſch
die Mutter langſam die Taſſen und ſchwieg; in ihrer Bruſt
glomm ein mutiges, das Herz ſtill wärmendes Gefühl.

Der Kleinduſſe ſchritt hin und her und ſprach zu ihr:
„Mäütterlein, ſo zärtlich müßtet Jhr einmal mit Wjeſfow-

ſchtſchikow ſein! Sein Vater ſitzt im Gefängnis iſt ein
ekelhafter Alter. Nikolgi ſieht ihn aus dem Fenſter und ſchimpft
auf ihn. Das iſt nicht hübſch! Er iſt ſo gut, der Nikolai,
liebt Hunde, Mäuſe und jegliches Getier, aber Menſchen kann
er nicht ausſtehen! So weit kann man jemanden ver
derben!“

„Seine Mutter iſt ſpurlos verſchwunden, ſein Vater ein Dieb
und Trunkenbold meinte die Mutter nachdenklich.

Als Andrej ging, um ſich ſchlafen zu legen, ſchlug die Mut-
ter unmerkli as Kreuz über ihn, und als er ſich hingelegthatte und eine halbe Stunde ve ſſen war, fragte ſie leiſe:

„Schlaft Jhr, Andre
„Nein. Warum
„O, nichts. Gute Nacht!“
„Danke ſchön, Mütterlein. Danke!“ erwiderte er leiſe und

freundlich.

XVII.
Als die Alte am nächſten Tage mit ihrer Laſt am Fabrik-

tor anlangte, geboten die Wächter ihr grob Halt, ließen ſiedie Töpfe a die Erde ſtellen und unterſuchten ſie ganz

genau.
„Da wird mir ja das Eſſen kalt!“ ſagte ſie ruhig, während

man thr Kleid roh betaſtete. niwriſh
Schweig ſtill!“ ſagte der Wächterr andere aber ſtieß fie leicht gegen die Schulter und

wg ſei erfen die Blätier über den Zaun!“
„J age ſie werfen die Blätter über den n!Als erſter kam der alte Sſiſow zu ihr, blickte ſich nach allen

Seiten um und fragte halblaut:
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geben der Taudheit vereitelte er eine namentliche Abſtimmung
und ſo wurde denn der Kommiſſionsantrag auf Beweiserhebung
über eine Wahl angenommen, die nach einer 80jährigen Praxis
ſchlangweg hätte kaſſiert werden müſſen. Es hieße die Block

ſelkſchaft falſch einſchätzen, wollte man den geringſten Zweifel
gen, daß die Beweiserhebung nur das Vorſpiel zur Gültig-

keitserklärung ſein wird. Der Freiſinn, vom Fürſten Bülow
mit Fußtritten heimgeſchickt, als er ſchüchtern freiſinnige
Grundſätze zu vertreten ſuchte, hat eine Anweiſung auf amt
liche Wahlbeeinfluſſung zu ſeinen gunſten erhalten, wo immer
er dem Ordnungsbrei einen Kandidaten liefert. Der Freiſinn
hat unter Mugdans Führung den letzten Reſt ſeiner Prinzipien
auf dem Blockaltar geopfert, und Herr Raab, der Juden-
ſchmorer, iſt ſo gerührt über dies Opfer, daß er ſozialdemokra-
tiſche Abgeordnete wegen harmloſer Witze dem Zentralverband
jüdiſcher Mitbürger als Antiſemiten denunziert.

Am Donnerstag ſteht der kleine Befähigungsnachweis
und die Vorlage über die Herſtellung von Zigarren in der
Heiminduſtrie zur Beratung.

Sonderbare Kulturträger
Bei der Fortſetzung der Verteidigung ſeiner Programmſätze

über Kolonialpolitik hielt Staatsſekretär Dernburg am
Mittwoch in der Budgetkommiſſion des Reichstages
den Liebert und Richthofen, die dem deutſchen Element in
Oſtafrika möglichſt großen Einfluß geben wollen, entgegen,
was für eine Sorte von Feulturträgern ſich jetzt dort breit
mache. Er habe bei ſeiner Reiſe offene Sprechſtunden abge
halten und dabei die ſonderbarſten Erfahrungen gemacht.
Ein junger Farmer, der eben nach Afrika gekommen war, habe
ihm erzählt, er habe 150 Schwarze mit der Plantage gekauft
und bitte ſich nun von der Verwaltung Vieh dazu aus. Ein
anderer Anſiedler ſetzte ſich mit geladenem Gewehr mitten in
eine Waſſerſtelle und hinderte die Neger daran, ihr Vieh zu
tränken, damit ſie es ihm verkaufen mußten. An einer ande-
ren Stelle wurde über Mangel an Arbeitern geklagt. Es
konnte feſtgeſtellt werden, daß junge Angeſtellte den Negern
leere Sektkiſten auf den Kopf geworfen haben; das hätten ſich
die Farbigen nicht gefallen laſſen. Solche Leute könnten nicht
Erzieher der Neger ſein, ſondern vor denen müßten die Ein-
geborenen geſchützt werden. Nur tüchtige weiße Elemente, die
wirklich eine Exiſtenz finden können, ſeien in der Kolonie will-
kommen.

Der Abg. Lattmann denkt ſich den Weißen als großen
Herrn und daneben einen ſchwarzen Mittelſtand. Aus Oſt-
afrika hat Lattmann von einem evangeliſchen Pfarrer die Mit-
teilung erhalten, daß die Träger bei dem Zuge Dernburg und
des Gouverneurs ins Jnnere hart geprügelt worden ſeien.
Aeußerlich ſei alles glatt gegangen.

Die nach Dar es ſalem zurückgekehrten Leute hätten geſagt,
mit Dernburg reiſten ſie nicht wieder, weil ſie viel mehr als
ſonſt geprügelt worden ſeien. Gouverneur v. Rechenberg
beſtritt die Richtigkeit der Mitteilung.

Genoſſe Ledebour legte dar, daß die Gegenſätze zwiſchen
dem Staatsſekretär und einem Teil der Abgeordneten darauf
zurückzuführen ſind, daß Dernburg die Kolonien durch das
Handelskapital ausbeuten laſſen wolle, während ſeine Gegner
eine agrariſche Ausbeutung erſtreben. Darüber beſtehe bei
beiden Teilen Einigkeit, daß der Neger ausgebeutet werden
müſſe. Liebert ſchlage eine höhere Hüttenſteuer vor, trotzdem
wegen der Einführung dieſer Steuer durch ihn als Gouverneur
mehrere Tauſend Neger getötet worden ſeien. Wenn er hinter

r die Schuld auf Zauberer geſchoben habe, ſei das wahr-
einlich ebenſo zutreffend, wie ſeine Ausſage im Kölner

Petersprozeß, eine Rede Bebels habe einen Aufſtand verſchul-
det. Mit den Anſichten, die der Staatsſekretär über die Be
handlung der Eingeborenen ausgeſprochen habe, ſtehe er den
Sozialdemokraten näher wie den anderen Parteien, was ihm
kaum angenehm ſein werde. Das beſtritt Dernburg mit einem
Zwiſchenruf. Die Verwaltung werde, meinte unſer Genoſſe,
ihre guten Abſichten nicht durchführen können. Dernburg be
finde ſich in der Rolle des Zauberlehrlings, der die Geiſter
nicht bannen könne, die gerufen worden ſeien. Die Leute, die
ſich in Afrika durch rückſichtsloſe Ausbeutung der Neger be-
reichern wollen, würden ſich um gute Verordnungen wenig
kümmern. Dernburg habe auf ſeiner Reiſe nicht bemerkt,
daß hinter ſeinem Rücken geprügelt wurde, erſt recht werde er
da von Berlin aus nicht verhindern können, daß die Plan-
tagenbeſitzer ſo brutal bleiben, wie ſie ſind. Wolle doch der
Staatsſekretär die Prügelſtrafe beibehalten. Sehr ſkeptiſch
äußerte ſich der ſozialdemokratiſche Redner auch über die Mög-
lichkeit, Kleinſiedelungen für Weiße zu ſchaffen.

Das Vereinsgeſetz vor der Entſcheidung.
Heute, Donnerstag muß ſich die Vereingeſetz Kommiſſion

des Reichstages nach langem Hängen und Würgen ſchließlich
doch an die Beratung jenes immer wieder zurückgeſtellten 8 7
heranwagen, der den nichtdeutſchen Angehörigen des Reiches
wie den ſpremdſprachigen Ausländern das Verſammlungsrecht
nehmen ſoll. Das Berl. Tagebl. hat am Mittwoch morgen
berichten können, daß der Freiſinn nunmehr in dieſem Punkte
zum Umfall bereit ſei; nur ſoll der Umfall dadurch ein wenig
maskiert werden, daß die Regelung der Sprachenfrage aus dem
Reichsvereinsgeſetze ausgeſchaltet und der Landesgeſetzgebung
übertragen werden ſolle.
h

„Haſt s gehört, Mutter
„Was v
„Von den Papieren! Die ſind wieder da Wie Salz

aufs Brot überall hingeſtreut. Verhaftungen und Haus
ſuchungen nützen alſo gar nichts! Maſin, meinen Neffen, hat
man ins Gefängnis gebracht hat das vielleicht geholfen!
Deinen Sohn haben ſie ja auch hingebracht Da und jetzt
ſieht man deutlich, daß der es auch nicht geweſen iſt!“

Seinen Bart ſtreichelnd ſchloß Sſiſow:
„Es handelt ſich nicht um die Menſchen ſondern um die Ge

danken, und Gedanken ſind keine Flöhe, die man weg
fangen kann.“

Er nahm ſeinen Bart in der Hand zuſammen, warf ihr
einen Blick zu und ſagte im Fortgehen:

„Warum kommſt Du nicht mit mir? Muß doch langweilig
ſein, ſo allein

Sie dankte, rief ihre Speiſen aus und beobachtete ſcharf das
ungewöhnliche Leben in der Fabrik. Alle Arbeiter freuten
ſich über etwas, traten in Gruppen zuſammen und liefen von
einer Werkſtatt zur anderen. Ueberall hörte man erregte
Stimmen, ſah zufriedene, fröhliche Geſichter, etwas Kühnes,
Mutiges wehte durch die rußige Luft. Bald hier, bald dort er
tönten Beifallsrufe, ſpöttiſche Stimmen, bisweilen Drohungen.
Die Jugend war beſonders lebhaft, die bejahrten Arbeiter lä-
chelten vorſichtiger. Die Vorgeſetzten ſchritten geſchäftig um
ker, Poliziſten liefen auf und ab, und wenn die Arbeiter ſie
bemerkten, gingen ſie langſamer auseinander, oder blieben
ſtehen, brachen die Unterhaltung ab und blickten ſchweigend in
die wütenden, erregten Geſichter.

ie Arbeiter r alle ſauber gewaſchen. Jetzt tauchte
die hohe Geſtalt des älteren Guſſew auf, ſein Bruder watſchelte
wie eine Ente neben ihm her und lachte laut.

Fortſetzung folgt.)

Dieſe beabſichtigte Löſung des Problems iſt hundertmal
ſchlimmer als der z 7 ſelbſt. Würde der Reichstag dieſen Para
graphen annehmen, ſo würden immerhin vielleicht für den
Schutz des Koalitionsrechts und der Verſammlungsfreiheit
nichtdeutſcher Wähler zu Wahlzeiten gewiſſe dürftige Vorkeh-
rungen getroffen werden können. Kriegt aber der preußiſche
Landtag die Sache in die Hand, dann kann man ſicher ſein, daß
er ganze Arbeit machen wird, und in dieſem Punkte wird auch
die Hakatiſtenpolitik keinem Widerſtande im Herrenhauſe be
gegnen, da doch hierbei grundbeſitzerliche Intereſſen nicht in
Frage kommen. Ganz im Gegenteil wird man die Regierung
auf dieſem Felde in ausgiebigſter Weiſe entſchädigen wollen für
das, was man ihr auf dem Gebiete der Enteignungspolitik vor
enthalten hat.

Die Abſchiebung des S 7 auf die Landesgeſetzgebung würde
darnach gar nichts anderes bedeuten, als daß dieſe gehäſſige
volks- und arbeiterfeindliche Ausnahmebeſtimmung ohne jede
Milderung in ihrer allerſchlimmſten Faſſung Geſetz wird. Da
zu will ſich, wenn das Berl. Tagebl. recht unterrichtet iſt,
der Freiſinn hergeben, weil er nicht den letzten Kahn ſeiner
Blockpolitik ſcheitern laſſen will.

Auch der S 4 des Geſetzes, der in der Kommiſſionsfaſſung nur
für ſolche Verſammlungen unter freiem Himmel Genehmigung
fordert, die auf öffentlichen Straßen und Plätzen abgehalten
werden ſollen, wird vorausſichtlich mit Hilfe des Freiſinns wie
der in reaktionärem Sinne revidiert werden.

Und das alles ſoll geſchehen, nur damit ſich der MüllerMei-
ningenſche Blockfreiſinn mit Erfolgen rühmen kann, die in
Wirklichkeit keine ſind. Mit der Rechtlosmachung unſerer pol
niſchen und däniſchen Mitbürger und Klaſſengenoſſen darf ein
Reichsvereinsgeſetz, möchte es auch ſonſt noch ſo „liberal“ ſein
wollen, nicht erkauft werden! Meint es der Freiſinn anders,
ſo wird er im Lande mit Hohngelächter empfangen werden,
wenn er vom Reichsvereinsgeſetz als einem „Erfolg“ ſeiner
genialen Blockſtrategie zu reden wagt.

Um die Gefährlichkeit der Sozialdemokratie
dreht ſich ſeit acht Tagen im badiſchen Landtag beim Budget
des Miniſteriums des Jnnern die Debatte. Der Miniſter
v. Bodman erklärte wiederholt, auch in Baden könne ein
Sozialdemokrat nicht Beamter ſein. Die bürgerlichen Parteien
könnten ſich bei Wahlen zwar die Unterſtützung der Sozial-
demokratie gefallen laſſen, keinesfalls aber dürfe eine auf dem
Boden der Monarchie ſtehende Partei ſich mit der Sozial-
demokratie verbinden, wie dies bei den Landtagsſtichwahlen
1905 geſchehen ſei. Das war nun ſelbſt ſeinen früheren
Parteigenoſſen, den Nationalliberalen, für welche Bodman noch
im Jahre 1903 zum Reichstag kandidierte, als er Oberamt-
mann in Konſtanz war, zu dumm. Jhr Führer, Landgerichts-
direktor Obkircher, ſagte ihm, ſolche Erörterungen hätten rein
akademiſchen Wert, ſolange die badiſche Sozialdemokratie bei
Wahlen zwiſchen dem Zentrum und dem liberalen Block aus
ſchlaggebend ſei.

Am Montag und Dienstag nahmen nun die Genoſſen
Geck und Kolb eine gründliche Abrechnung mit dem Miniſter
vor. Geck machte ihm den Vorwurf, daß er ſeine Beamten
nur zur Heuchelei erziehe, wenn er ſie vor der Sozialdemokra-
tie warne. Verhielte ſich dieſe bei Stichwahlen zwiſchen dem
Zentrum und den Nationalliberalen neutral, dann hätte der
„liberale“ Miniſter in ganz kurzer Zeit mit einer Zentrums-
mehrheit in der Kammer zu rechnen. Kolb fügte hinzu, der
Miniſter ftärke durch ſeine beſtändige Zitierung des Umſturz-
geſpenſtes nur die Poſition des Zentrums und diene damit der
Reaktion. Dieſe aber könne in Deutſchland nur unter Mithilfe
der Sozialdemokratie überwunden werden. Wolle der Miniſter
wirklich die Lage der Arbeiterſchaft beſſern, könne er ohne die
praktiſche Tätigkeit der Sozialdemokratie nicht auskommen.
Der Miniſter zog denn auch etwas andere Seiten auf und
ſchränkte ſeine Erklärung: Beamte dürften nicht Sozialdemo-
kraten ſein, dahin ein, er wolle nicht nach deren Geſinnung
forſchen, nur dürften ſie ſich nicht öffentlich für die Sozial-
demokratie betätigen. So endete die Generaldebatte mit
einem unbeſtrittenen Erfolge der Sozialdemokratie, der nicht
zuletzt dem ſchmachvollen Verhalten des Zentrums zu dan
ken iſt, das ſich auch bei dieſer Gelegenheit als badiſche
Regierungspartei aufſpiele. Jn einer perſönlichen
Erklärung hielt noch Gen. Geck ſeine frühere Behauptung, der
verſtorbene Staatsanwalt Jolly habe ihm gegenüber bedauert,
daß er auf preußiſchen Befehl hin ihn anklagen müſſe, auf-
recht. Redakteur Zielowski in Frankfurt a. M. habe
während ſeiner Tätigkeit am Offenburger Volksfreund ähnliche
Erfahrungen gemacht. Die Vertreter der Regierung wußten
darauf nichts zu erwidern.

Ein Wahlrechtsblock.
Es gibt ein Mittel, um den Sieg des gleichen Rechts in

Preußen auf ſtreng geſetzlichem und parlamentariſchem Wege
herbeizuführen, und die Anwendung dieſes Mittels ergibt ſich
von ſelbſt, ſobald die Parteien, die angeblich auf dem Boden
des gleichen Wahlrechts ſtehen, ſich dazu entſchließen, ihre ge
ſamte Politik nach dieſer einen entſcheidenden Frage zu orien-
tieren. Dieſe Parteien brauchen nur zu erklären, daß ſie
bereit ſeien, jede Regierung, die ſich der Forderung des glei-
chen Wahlrechts widerſetzt, in Preußen wie im Reiche mit allen
parlamentariſchen Mitteln zu bekämpfen dann wird in Preu-
ßen und im Reich jede Regierung. ſt ürzen, bis ſich die Krone
dazu entſchließt, einen Kanzler und Miniſterpräſidenten zu er-
nennen, der ſeine Politik mit dem Willen der Nation in Ueber-
einſtimmung bringt.

Ein Verſuch, eine ſolche Taktik im kleinen zu erproben, iſt in
einem der kleinſten Bundesſtaaten Deutſchlands, im Fürſten-
tum Lippe, unternommen worden. Ob es gelingt, wird von
der Feſtigkeit der bürgerlichen Abgeordneten abhängen. Ueber
dieſen ſehr bemerkenswerten Vorgang wird berichtet:

Am 24. Februar, abends, wurde bekannt, daß ſich die
Liberalen im Landtage (Nationalliberale, Freiſinnige Volks-
partei und Vereinigung) zu einer Fraktionsgemeinſchaft zu-
ſammengeſchloſſen haben. Mit den drei Sozialdemokraten
hat die Linke jetzt die Mehrheit im Landtag. Jhre erſte
Kundgebung in der heutigen Nachmittagsſitzung war die
Erklärung des Blocks, daß er ohne eine grundlegende Ab-
änderung des Wahlrechts nicht mehr mit der Regierung
weiterarbeiten wolle und die Regierung die Verantwortung
für eine Stockung und den Stillſtand der Staatsgeſchäfte
trage. Der Führer der Freiſinnigen erklärte, daß er und
ſeine Freunde zur Obſtruktion übergehen werden, wenn
man nicht ſofort, noch vor der dritten Leſung des Etats, den
Volkswünſchen entgegenkomme. Damit würde der Landtag
beſchlußunfähig werden, da die Freiſinnigen mehr als ſieben
Stimmen beſitzen. Die Erklärung hat bei der Regierung
große Beſtürzung hervorgerufen.

Was im kleinen Lippe durch eine Art von parlamentariſchem
Handſtreich verſucht wird, könnte im Reiche und in Preußen
durch mehrmonatige und, wenn es ſein müßte, durch mehr-
jährige konſequente Arbeit erreicht werden. Auf dieſen
gangbaren Weg werden wir immer wieder hinweiſen, um zu

des di eien, die ihm nicht betreten wollen, auch
r ehrcente Freunde des gleichen Wahlrechts ſind.

Der Seniorenkonvent des Reichstages einigte ſich geſtern da
hin, daß, wenn es gelingt, die notwendigen Arbeiten bis dahin
zu erledigen, im Mai eine Vertagun bis zum Herbſt erfolgen
ſoll. Am 10. April beginnen die Oſterferien. Bis dahin ſoll
außer den gewerblichen Vorlagen, die abgeſehen vom kleinen
Befähigungsnachweis in einer Generaldebatte zuſammen be
handelt werden, noch der Verſicherungsantrag verabſchiedet und
die Angelegenheit der Schiffahrtsabgaben erledigt werden, wozu
bekanntlich die Beantwortung der Interpellation noch ausſteht.
Die Beratung des Etats des Reichsamts des Jnnern ſoll kon
tingentiert werden.

Die AbgeordnetenJmmunität. Die bayriſche Abgeordneten
kammer hat den ſozialdemokratiſchen Antrag angenommen, die
Regierung zu erſuchen, dem gegenwärtigen Landtage einen Ge
ſetzentwurf vorzulegen, welcher die Einleitung oder Fortſetzung
einer Strafverfolgung gegen ein Landtagsmitglied während der
Dauer der Seſſion ohne Genehmigung der Kammer verhindert.
Die Regierung erklärt ihre Zuſtimmung.

Die nationalliberalen Pluralwahlrechtspläne bringen die
preußiſche Wahlreform um keinen Schritt weiter, ſondern ge
fährden bloß das gleiche Wahlrecht in den Bundesſtaaten, in
dem es ſchon beſteht. Jm weimarſchen Landtag ſtand
kürzlich, wie bekannt, ein Antrag auf Einführung direkter
Wahlen zur Beratung. Gegen den Antrag führte im Namen
der Konſervativen der Abgeordnete Freiherr von
Bohneburgk etwa folgendes aus:

Der Antrag ſei für ſeine politiſchen Freunde unannehm-
bar; die Beſeitigung des indirekten Wahlrechts ſei nicht
wünſchenwert. Werde es durch das direkte erſetzt, ſo werde
das Wahlrecht noch freier und weitgehender ſein als ſelbſt
das Reichstagswahlrecht. Denn bei dieſem ſei das Wahl-
fähigkeitsalter auf 25 Jahre feſtgeſetzt, während es im
Großherzogtum SachſenWeimar ſchon mit dem zurückgeleg-
ten 21. Lebensjahre beginne. Wenn man an eine Wahl-
rechtsänderung herant en wolle, ſo ſei es zu erwägen, ob
man nicht das Pluralwahlſyſtem einführen, das Wahlfähig-
keitsalter auf 25 Jahre heraufſetzen und die ſeßhaften Ele-
mente gegenüber den fluktuierenden bevorzugen ſoll. Die
Privilegiertenwahlen müßten natürlich erhalten bleiben.

Wie man ſieht, werden die Konſervativen in Wahlrechtsfragen
dort „nationalliberal“, wo es den Kampf gegen das gleiche
Wahlrecht gibt. Die nationalliberalen Pluralwahlrechtspläne
für Preußen ſind bloß das Vorſpiel des Kampfes der Junker
und Truſtmagnaten gegen das Reichstagswahlrecht.

Ausland.
England. Ein neues Schukgeſetz. Das Unterhaus

hatte ſich am Dienstag mit dem neuen Unterrichtsgeſetz zu
beſchäftigen. Me Kenna, der Unterſtaatsſekretär des Miniſte
riums für öffentlichen Unterricht, der das Geſetz bearbeitet hat,
begründete dasſelbe in längerer Rede. Bekanntlich harte der
Unterrichtsminiſter Birrell im Jahre 1906 bereits ein ähnliches
Geſetz eingebracht; dasſelbe wurde aber im Hauſe der Lords
durch Amendements ſo verſchandelt, daß es für das Unterhaus
unannehmbar wurde. Me Kennas Bill will dieſe Eventualität
vermeiden, in dem ſie ſcheinbar nur eine finanzielle Reform
bringt. Darüber hätten dann die Lords nicht zu beſtimmen.
Die jetzige Reform läßt den Religionsunterricht unberührt und
läßt auch die freiwilligen Schulen weiter beſtehen, aber doch
nur unter gewiſſen Bedingungen. Den Lehrern darf in Zu-
kunft eine Prüfung in der Religion nicht mehr auferlegt wer
den. Die bisherige lokale Schulſteuer wird umgewandelt in
eine ſtaatliche Steuer und in Zukunft ift es der Staat, der die
Elementarſchulen mit Geldmitteln unterſtützt (42 bis 47 Sh.
pro Schüler) dieſelben müſſen ſich aber der Kontrolle der
Lokalverwaltungen und der ſtaatlichen Aufſicht unterwerfen.
Auch die freiwilligen Schulen in den Städten können Zu
ſchüſſe vom Staate erhalten, wenn ſie die durch das Geſetz
vorgeſehenen Bedingungen auch in bezug auf die Leiſtungen
erfüllen. Die freiwilligen Schulen in den kleiner rer
wo bisher nur eine ſolche beſtand, werden von Staate über
nommen und als obligatoriſche El ulen weiterge-
führt. Die Zahl der kleinen, leiſtungsfähigen Schulen der in
England ſo zahlreichen religiöſen Sekten ſoll möglichſt einge
ſchränkt werden, weniger denn 30 Schüler darf keine ſolche
Schule haben und ſtaatliche Unterſtützungen erhalten dieſe
nicht; im übrigen wird auch von dieſen ein Mindeſtmaß der
Leiſtungen gefordert. Für Erteilung des Religionsunterrichts
ſoll außerhalb der Schulen genügend Gelegenheit gegeben wer-
den. Jm ganzen iſt das Geſetz von dem Streben diktiert, den
Religionsunterricht in der Schule eine untergeordnetere Rolle
zuzuweiſen. Balfour, der die Jrländer geren das Geſetz auf
zuſtacheln ſuchte, indem er auf die Gefahre für die katholiſche
Religion hinwies, hatte damit gar keinen Erfolg, die Jren
blieben gang kühl. Der Genoſſe Macdonald forderte die gänz
liche Beſeitigung des Religionsunterrichts aus den Schulen;
es ſei Sache der Eltern, für die religiöſen Bedürfniſſe ihrer
Kinder nach ihrem eigenen Gutdünken zu ſorgen.

Jtalien. Die Raſi-Affäre. Die bisher aus Sizilien
eingetroffenen Meldungen beweiſen, daß die Anſtrengungen
der Anhänger Raſis, eine große Volksbewegung ins Werk zu
ſetzen, geſcheitert ſind. Außer unbedeutenden Unruhen in
Palermo und Trapani ſind ernſte Zwiſchenfälle nirgends zu
verzeichnen. Die Tatſache, daß Naſi, der auf Tauſende von
Sympathietelegrammen gerechnet hatte, deren nur 1650 erhielt,
hat den Exminiſter niedergedrückt. Die Regierung hat be
ſchloſſen, wegen der ſkandalöſen Enthüllungen, die der Prozeß
gebracht hat, eine Unterſuchung über die Verwaltung des
Miniſteriums für öffentlichen Unterricht einzuleiten.
Spanien. Die Hriſis. Der Socialiſta meldet aus

Spanien, daß der Eiſenpreis wieder beträchtlich geſunken iſt.
Jn fieberhafter Tätigkeit hat man in letzter Zeit gearbeitet
und England, der Hauptkonſument ſpaniſchen Eiſens, iſt
weit über den Bedarf hinaus mit Eiſen aus Biscaya, aus
Montana uſw. verſehen. Die Minengeſellſchaften ſtellen daher
auch vielfach den Betrieb ein; eine der größten „Complomento“
hat es ſchon getan, andere werden bald folgen und Tauſende
von Arbeitern werden dadurch wieder brotlos. Was ſoll aus
den Leuten werden Nur einige wenige können auf kurze
Zeit im Lande ſelbſt für die Landwirtſchaft verwendet werden
und die andern haben nur die Wahl, zu verhungern oder aus
zuwandern, d. h., wenn ſie ſchon ſo viel beſitzen, um die Ueber
fahrt decken zu können. Jn Chile, Argentinien uſw. werden
ſie mit Freuden aufgenommen und wenn ſie auch dort nur die
Materie ſind, mit der der Kapitalismus ſich ſatt macht, ſo haben
ſie immerhin die Ausſicht, ſelber auch wenigſtens das tägliche
Brot zu erhalten. Wenn wir dabei bedauern müſſen, daß für
Spanien eine Menge ſoeozialiſtiſcher Elemente verloren geht,
ſo iſt doch andererſeits wieder die Hoffnung da, daß gerade
durch die Auswanderer der Sozialismus über die ganze Welt
verbreitet werde und ſchließlich auch in den zurzeit noch rück
ſtändigſten Ländern die Oberhand gewinnen kann,
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Nach ruſfiſchem Muſter will jetzt die ſpaniſche Renen er
gierung arbeiten. Infolge der jüngſt vorgekommenen anarchi
e Anſchläge hat der Miniſter des Jnnern in einem im

misblatt veröffentlichten Exlaß angeordnet, daß innerhalb
Monatsfriſt in jedem Hauſe ein Pförtner angeſtellt werde,
der eine genaue Ueberwachung des ſeiner Obhut anvertrauten
Hauſes durchzuführen habe, als behördlicher Agent angeſehen
und Befugnis zur Verhaftung von Uebeltätern haben werde.

Zur Revolution in Rußland.
Reſolution der ſozialdemokratiſchen Fraktion zur Terror

debatte in der Duma. Jn der am 21. Februar ſtattgefundenen
Debatte über Unterſtützung der „Opfer der räuberiſchen Tätig-
keit der revolutionären Parteien“, die in eine erregte Auseinan
derſetzung über den Terror und die Revolution ausartete, bean
tragte die ſozialdemokratiſche Fraktion nachſtehenden Uebergang
zur Tagesordnung:

Jn Berückſichtigung: 1. daß die Regierung mit aller Kraft
beſtrebt iſt den organiſierten planmäßig politiſchen Kampf un
möglich zu machen; 2. daß ſie in dem Vernichtungskampfe, den
ſie im Intereſſe der Privilegien eines Häufleins von Feu
dalherren und Blutſaugern gegen das Volk führt, ſolche un
zweckmäßige Kampfesmethoden zeitigt und großzieht wie den
Terror; 3. daß der Vernichtungskampf, den die Regierung
führt, die produktiven und kulturellen Kräfte des Landes zer
ſtört, indem er Pogrome, Strafexpeditionen, Hinrichtungen,
Deportation der Freiheitskämpfer und Ueberfüllung der Ge
fängniſſe zeitigt; 4. daß das vorliegende Geſetzesprojekt den
Verſuch darſtellt, die provokatoriſche Politik der Regierung
mit allen ihren unheilvollen Folgen zu unterſtützen lehnt
W Reichsduma ihre Annahme ab und geht zur Tagesordnung

er.“
Es bedarf kaum der Erwähnung, daß die Majoritätsparteien
der „Herrenduma“ nicht nur dieſe Reſolution ablehnten, ſondern
auch ihre Verleſung mit dem wüteſten Lärm begleiteten.

Das preußiſche Dreiklaſſenwahlſyſtem in echtruſſiſcher Faſ
ſung. Das preußiſche Dreiklaſſenwahlſyſtem hat unerwarteter-
weiſe warme Fürſprecher gefunden. Jn Anbetracht ſeiner her
vorragenden Vorzüge haben die Agrarier des Gonvernements
Charkow den Verſuch gemacht, es auf ruſſiſchen Boden zu ver-
pflanzen. Auf der jüngſt ſtattgefundenen Gouvernements
Landſchaftsverſammlung gelangte das Projekt der Abgeordneten
der dritten Duma, Fürſt Golizyn und Sſawitſch, über die be
vorſtehende Landſchaftsreform zur Erörterung, daß in ſeinen
Grundzügen ſich an das preußiſche Landtagswahlrecht anlehnt.

Die Landſchaftsverſammlung akzeptierte faſt einſtimmig das
„geniale“ Projekt des Fürſten Golizyn. Es fand ſich hier
bloß einer, der gegen dasſelbe opponierte, das Mitglied des
Landſchaftsamtes, der Deutſche A. Böhnicke. Er wies mit Recht
darauf hin, daß dieſes Projekt ganze Schichten der Bevölkerung
entrechte. Und in der Tat: nach dieſem Projekt werden etwa
65——75 Prozent der Bevölerung des Wahlrechts beraubt.

Allein gerade dieſer Umſtand mach das Projekt bei den Char
kower Agrariern populär. Nicht genug damit, verliehen ſie
ihm wohl als Zeichen der echtruſſiſchen „Schöpfungskraft“

eine eigenartige Faſſung. Laut Antrag des Echtruſſen
BietſchLubensky wurde ein Amendement zum Projekt ange
nommen, das die Juden bis auf weiteres von den Landſchafts
wahlen völlig ausſchließt.

Jn dieſer „echtruſſiſchen“ Faſſung gelangte das „preußiſche“
Projekt zur Annahme. Die oſtelbiſchen Junker können auf ihre
ruſſiſchen Standesgenoſſen ftolz ſein.

Die Volksvertreter im Gefängnis. Die zur Hwangsarbeit
und Deportation verurteilten Mitglieder der ſozialdemokra
tiſchen Fraktion der zweiten Duma befinden ſich gegenwärtig
noch im Petersburger Unterſuchungsgefängnis. In den näch
ſten Tagen ſteht ihre Ueberführung nach der „ruſſiſchen Baſtille“

der Schlüſſelburger Feſtung bevor. Die Geſundheit der
meiſten von ihnen hat ſtark gelitten. Beſonders ſchlecht ſteht
es mit den Genoſſen Lomtatidſe, Zeretelli, Dſchaparidſe und
ſg Erſterer leidet an hochgradiger Schwindſucht und kann

ch nur mit Unterſtützung der Gefängniswärter fortbewegen.
Als „beſondere Gnade“ wird ihm geſtattet, „bis auf weiteres“
im Unterſuchungsgefängnis zu bleiben.

Schulreform in Finnland. Der finniſche Senat hat einen
Geſetz Entwurf zur Verbeſſerung des Volks Schulweſens
ausgearbeitet. Gegenwärtig ſteht es in Finnland ſo, daß auf
dem Lande etwa die Hälfte der in Betracht kommenden Kinder
keine Schule beſucht. Nach dem Entwurf ſollen nun in allen
Kommunen, wo mindeſtens 30 ſchulpflichtige Kinder vorhanden
ſind, Volksſchulen errichtet werden, und zwar neben vorbe
reitenden Kleinſchulen mit zweijährigem Unterrichtskurſus. Jn
den am dünnſten bevölkerten Gegenden kann man ſich jedoch
mit einem etwas erweiterten Kleinſchulkurſus begnügen und
außerdem wandernde Schulen einrichten. Die neue Ordnung
des Schulweſens wird jährlich 25 Millionen finniſcher Mark
koſten, die zur Hälfte vom Staat, zur Hälfte von den Kommu
nen getragen werden ſollen.

Deutſcher Reichstag.
109. Sitzung. Mittwoch, den 26. Februar, nachmittags 1 Uhr.
Am Bundesratstiſch: Dr. Nieberding.
Zunächſt wird die zweite Leſung des

Juſtizetats
fortgeſetzt.

Beim Kapitel „Reichsgericht“ kommt
Abg. Stadthagen (Soz.) auf die VerurteilungKarl et zurück. Nach dieſem Urteil kann in

der Tat jeder, der eine politiſche Anſicht hat, die dem R. ichs
gericht mißfällt, mit der Moglichkeit rechnen, wegen Hochver-
rats verklagt 3 werden. Die Riechtsſicherheit iſt um ſo mehr
geſährdet, weil bei der Berufung der Rieichsgerichtsmiiglieder
politiſche Erwägungen ausſchlaggebend ſind. Die Uebel, die
aus dieſem Umſtande entſpringen, gehen ſoger noch über die
durchſchnittliche Klaſſenjuftiz hinaus und bedrohen Unſchul-
e mit Verderben. Eben haben wir erſt geleſen, daß der
Oberreichsanwalt zam Präſidenten gerade des Senates er-
nannt worden iſt, der über politiſche P ozeſſe entſcheidet. Es
kommt hinzu, daß das Reichsgericht über Hochverrat in erſter
zugleich und letzter Jnſtanz richtet. Ein großer Verein vonRichtern hat ſich gebildet, der offen zu greß d die ſoge
annten Garantien für die Unabhängig eit des Richterſtandes
yöllig ungenügend ſind. (Hört, hört! bei den Soz) Mit
echt fordert der Verein, daß die r r nicht mehr
on der Verwaltung ſondern vom Richte z e ſelbſt vorgenmen werden ſollen. (Sehr wahr! bei den 7 Statt
mer das Märchen von der Unabhängigkeit der Richter im
unde zu führen, ſchafſe man wirkliche Garantien der Unab
ängigkeit. aß die politiſche h über die Veufurg zum Reichsgericht entſcheidet, hat Fürſt Bismarck offenug ſtanden. J will noch bemerken, daß der Richterver
in, von dem ich geſprochen habe, nicht in Preußen exiſtiert,ondern in Heſiteie (Albal bei den Soz.) Ehe nicht mit

dem jetzigen Siſt im der Beförderung gebrochen wird eriſtiert
die Unabhängigkeit des Richterſtandes nur in der Phantaſie.
(Bravo! bei den Soz.)

7

Der Reſt des Duiſtizetats wird debattelos bewilligt.
Es folgen Wohlvprüfungen.
Die Wahlen der Abgg. Man z (Freiſ. Volksp.), S ü

ter Rgihep. Graef Weimar EWirtſch. Vag a ch
t de Wente (natlib.), Schack (Wirtſch. undr. Will (Zentr.) werden für tig erklärt. sa
Ueber die Wai des Abg. Gnders Hoſpitant der FrVolkspartei in Sonnebe (SachſenMeiningen), beantragt die

Kommiſſionsmehrheit Beweiserhebung.
Fiſcher Berlin (Soz.): Die Kommiſſion hat gegen

über der Wahl von Enderz eine Stellung eingenocrimen, die
mit ihren früheren Entſcheidungen im grellen Widerſpruch
ſteht. den Unterſchriften von Dürgermeiſtern und Schuſt
eißen unter Beifügung r Amtstitols unter Wahlaufrufen
at die Kommiſſion im enſatz zu ihrer früheren Praxis
eine ürannrige afntli wennr

u tliche Wahlbeein uſſung geſehen, adie Bürgerme mit Polizeigewalt veledet waren. den
in Hrat ommenden Ortſchaften ſind 500 Stimmen abge

ben. e Mehrheit des Herrn Enders beträgt aber nur 148ſo

Wir beantragen demgemäß Ungültigkeitserklärund h d Abg. Enders. (Bravo! bei ben Sog
v. ertzen (Reichsp.) tritt für de o onsbeſt ein. Meiaep, f v Lonnmiſone

bg. Kopſch (Freiſ. Volksp.): Man muß von Fall zuall entſcheiden. K den Wahlen in Altenburg r Fran

rt a. d die Sozialdemokratie eine andere Stellung ein
genommen als jetzt. (Lachen und Widerſpruch b. d Soz.)

Abg. Ra ab Wirſſch. Vgg.) tritt für den Kommiſſſonz
antrag ein. Das Wahlgeheimnis iſt genügend geſichert und
d ähler laſſen ſich von ein paar Schultheißen nicht beein
ſ.

Abg. Fiſcher (Soz.): Die Wahlkuverts und die Wahlnoſttß ar namentlich in kleinen Orten keineswegs ſo z

Wahlfreiheit, wie Herr Raab behauptet.
Wahlprüfungskommiſſton Beweiſe genu
wärtige Reichstag tat bisher den
daß die Bürgerimiſter-Uderſchriften eine unzuläſſige atntliche
Wahlbeein uſſung bedeuten. Herr Kopſch häte gut getan. ſich
auf die Wahlen von Frankfurt a. O. und Altenburg nicht zu
beziehen. Die ſozialdetnokratiſchen Wahlen in dieſen berd en Wahl
kreiſen wurden ka ſiert, weil gegen die Sozialdemokra en Wal
beein kuſfung getrieben war. (Hört, hört! bei den Soz) D'
Wahlbeein“ ärſſung an dem zu beſtrafen, gegen den ſie ſich
richtete, war eine ſchamloſe Vergewaltigung (Lebh. Zuſtim-
hung. Unruhe rechts. Präſident Graf Stolberg ſchnellt
von ſeinem Sitz ewmpor.)

Präſident Graf Sie, haben hier einen Be-ſchluß des Hauſes als Schamloſigkeit bezeichnet. (Sehr rich
tigl bei den Soz.) Ich rufe Sie zur Ordnüng.

Dafür liegen in der
vor. Auch der gegen-

andpunkt eingenemmen,

v Fiſcher h Jn Frankfurt a. O. hatten
ſich damals ſchon die Blockbrüder zuſammengefunden. (Un-
ruhe bei den Freiſ.) Sie, meine Herren Freiſinnigen, bleiben
nur ſo lange im Block, als Sie von den Kon ervativen ge
duldet werden. (Große Heiterkeit bei den Soz. und im Zen-
trum.) Dort in Frankfurt hatte der Regierungspräſident eine
amtliche Wahlbeein u ung geübt und wi der wurde die Wahl
beein uſſung beſtraft an den, gegen den ſie gerichtet war.(Hört, hort! bei den Soz.) Ken fino erſt im Falle Manz
die Freiſinnigen umgefallen. Den Uhmfall hat auch die frei
ſimige Berlener Volkszeitung konſtatiert. (Zurufe bei denFr i Jſt kein ſreiſinniges Blatt. Lachen bei den Sösz.

und im Zentr.) Was würde wohl der alte Volkzzeitungs-Bernſtein e Herrn Kopſch fagen, wenn er das hörte. u.
ruf bei den Freiſ.: Ledebsur war Redakteur der Volkßzei
tung.) Ledebour war, als er Volkzzei. ungs-Redakteur war,
noch kein Sozialdemotrat, ſowie z. B. ich in meiner Jugend
ſtrannner e eſen. (Hoiterkeit.) Mit der Er-
klärumg, hlvrüfungen ßten von Fall u Fall entſchieden
werden, hat Herr Kopſch oſſen den Grundſatz der du
loſigkeit proklamiert. Er hat laut der Aeußerung feines Frak
tionsgenoßen Müller-Meiningen bei einem entſprechenden Fall
eine Meinung vertreten, die zu einer tiefen movaliſchen und
politiſchen Verwirrung führt. (Stürm. Heiterkeit und Sehr

t! bei den Soz. und im Zentr.) Geiſtliche kannen nicht mit
eamten verglichen werden; ſie haben das Recht, für ihre

Partei zu agitieren, wie jeder andere Staatsbürger. Uebri-
r haben ſich die Freiſinnigen ſehr gern biſchöfliche Wahl-
eeinfluſſung zu ihren Gunſten gefallen laſſen. (Lebh. Zuſtim-

mung bei den Soz. und im Zentr.) Sie haben ſich beſchwert
über den Erzbiſchof Abert, als er dem Pfarrer Grandinger
verbot, für den Liberalismus zu agitieren; ſie haben ſich
beſchwert, als der Erzbiſchof zugunſten der Wahl des Manz
ein amtliches Schreiben erließ. Nachher aber hat Herr Müller
Meiningen über geiſtliche Wahlbeein uſſung gezetert. Das iſtfreiſinnige Grundſahtterr, (Sehr wahr! im Zentr. und bei
den Soz.) Noch 1906 rief Herr Müller-Mein'ngen den
Nationalliberalen zu: Es iſt eine tieftraurige Ewſcheinmg.
wenn ſich liberale Elemente en einer derartigen Kompromiß-
politik beteiligen. (Große Heiterkeit im Zentr. und bei den
Soz.) Eben da rief Herr Müller dem Zentrum zu: Sie ſind
unbedingte Regierungsvartei geworden und konkirrieren mit
der Rechten in Regierungsfreundlichkeit. (Erneute Heiterkeit
im Zentr. und bei den Soz.) Nun das Zentrum hat irmer
noch mehr Rückgrat bewieſen, als jetzt der Freiſinn. (Stürm
Zuſtimmung bei den Soz.)

Abg. Mugdan (Freiſ. Volksp.): Seit fünf Jahren hatdie Sozialdefnokratie fortwährend das Zentrum un erftüht

(Lautes Lachen bei den Soz.) Ohne das Zentrum ſänke de
Sozialdemokratie in Bedeutungsloſigkeit zu ück. (Winu enlange
Heiterkeit bei den Soz.) Herrn Ledebour mache ich den
Wechſel ſeiner Ueberzeugung ebenſowenig zum Vorwurf, wie
Herrn Gerlach. Gegen den Hohn der Sozialdemokraten über
den Blockfreiſinn ſind wir abgchärtet. Herr bei den Soz.:
Abgebrüht! Stürm. Heike keit.) ie Zeiten der ſozial-
demokratiſch ultramontanen Parlamentsherrſchaft find vorüber.
(Stürm. anhaltendes Gelächter bei den Soz. und im Zentr.

Beifall bei den Antiſ., Freiſ. und ſonſtigen Blockange
brigen.)

Wellftein (Zentr.) (Vorſitzender der Wahlprü-
fungs omnmnſſion) warnt vor dem Durchbrechen einer dreißig
jährigen Praxis. Bisher iſt üvereinſüfmnend daran feſtgehal
ten worden, daß die politiſchen Beamten aus der Wahlagi-
tation hergusbleiben ſollen. Jch beantrage Zurückverweiſung
des Antrages an die Kommiſſion.

Abg. v. Dziembowski (Pole) tritt für dieſen An
trag ein.

Abg. Dr. Heinze (natlib.) wendet ſich
trag. Man muß nicht zu formaliſtiſch ſein. (Se

Wachen bei den Seog.)
Abg. Richard Fiſcher Werlin (Soz.): An Grundſätzen

feſlzuhalten, erſcheint den Nationalliberalen als gormalis-
mus. Die Ausführungen des Abg. Heinze gingen dahn, daß

egen den An-Je gut! rechts.

überhaupt jede aimliche Wahlbeein arſumg geſtattet ſein ſollehe es ſich nicht um direkte Wahifarſd ung handelt. Bei
den Wahlprüfungen Frankfurt und Altenrurg hat auch der
Freiſinn mit uns geſtimmt. Wenn die Freifnnigen Grund
ſatzprlitik ſtatt Mandatpolitik trieben, ſo wären ſie m aus
dem Block ausgetreten. (Sehr wahrl bei den Soz.) Aber ſie
ziehen es vor, von der Gnade der Kenſervativen und der
Gnade Bülows zu leben, wenn fich dieſe auch manchmal in
Fußtritten äuert. (Sehr wahrl bei den Soz) In 21 Fälen
hat der Freiſinn für Reichsparteiler, Antiſemiten und Konſer-
vative geſtanent. (Stürm. Bravo! bei den Reichsparteilern,
Kon ervativen und UAntiſemiten. KRbg. Raab winkt r

enFreiſinnigen Glückwänſche zu. Stürm. Heiterkeit veiSoz.) Sie Freiſinnigen und ihr Herr Mugdan konrmen und

halten ims Vorträge über Grund'äte. Gehört auch der Glaudenswechſel zur Pringipienfeſtigkeit Herr Mugdan (Sehr

ut! in Zenir. und bei den Soz.) Und dann wirft ums Herr
ugdan vor, daß wir mit dem Zentrum zuſammengehen.

Waren wir es, oder war es der Freiſinn mit Herrn 7
Richter, der durch ſeinen Verrat an der Zolloppoſition der
Zollpolitik des Zentrums zum Siege verholfen hat (Lebh.
Zuſtimmung bei den Soz.) Gewiß ſind wir bisweilen t
dem Zentrihn zuſammengqgangen; der FFreiſinn aber auch. Und
die Periode WindthorſtYtichter-Grillenberger war eine Zeit, auf
die der Freiſinn ſtolz ſein kann. Ueber ſeine Blockperiode aberwird er ſpäter in Uefſter Beſchämung ſchweigen. (Lebh. Zu

ſtimmung bei den Soz. und im Zentr.) Herr ugdan wieHerr Enders find nur mit konſervativer Hilfe gewählt wor
den. Auch außer den amtlichen Wahlbeein uſſungen ſind
bei der Wahl des Enders eine Reihe Ungehorigkeiten vorge-
kommen, nach Art jener Vorgänge im Wahlkreiſe Memel, die
ein Konſervativer als Schweinerei bezeichnet hat. (Stürm.
Heiterkeit.) Wir un erſtützen den Antrag auf Rückverweiſung
an die Wahlprüfungskominiſſion. (Bravo! b. d. Soz.

Abg. Raab Wirtſch. Vgg.) bezeichnet es als ungehörig,
daß der Abg. Fiſcher den Freiſinn mit einem dreckigen Juden-
bengel verglichen habe. Beifall bei den Freiſ.)

Abg. v. Oertz en (Reichsp.) bekämpft den Antrag auf
Zurückverweiſung. Beifall bei dem Block.)

Abg. Kopſch (Freiſ. Volksp.): Herr Mehring und Herr
Ledebour waren Rebakteure der Volkszeitung, als ſie ſchon
eingeſchrieß ne Mitglieder der ſozialdemotratiſchen Partei
walen. E. afe bei den Soz.: Unwahr!) Seit Jahren hat die
Volks eitung das Anſehen der freiſinnigen Partei zu unter
graben gefücht. (Sehr wahr! bei den Freiſ.) Die Sozial
demokraten verhetzen die Jugend und meſſen mit zweierlei
Way. Herr Fiſeher beantragie, einen Stimmmzettel für ſeinen
Parteigenoſſen Boöhle für gültig zu erklären, auf deſſen Rück
ſeite das Koſewort „Lump“ ſtand. (Stürm. Heiterkeit.)

Abg. Geyer (Soz.): Die Konſequenz des jetzt von den
Fingern eingenomnenen Standpunktes wird ſein, daß zu
iinſig der ganſe amtliche Wahlapparat zugunſten der Block

kandidaten in Tätigkeit geſetzt werden wird. Wir müſſen der
künftigen Wahlbeein uſſung einen Riegel vorſchieben. Nichtn ein einziges Mandat Jandeit es ſich hier, ſondern um eine

hochwichtige g undſätzliche Frage. Die Praris der Rechten iſt
zu veſt hen; die reaktionären Parteien haben ſt ts die Wahl
beein u ung bewilligt und getrieben, aber der Freiſinn macht
ſich aus klaäglicher Mandatsretterei einev ſchmählichen Grund
ſatzloſigkeit ſchu'dig. (Vebh. Bravo! bei den Soz.)

Abg. Dr. Mugdan (Freiſ. Volksp.) erklärt ſeinen Glau
benswechſel für Privatſache und behauptet, unter türmiſcher
Heiterk.it bei den Sozialdemokraten, daß die Sozial emokratie
ein dem Zuſandekemmen des Zolltarifs ſchuld ſei. Jede Agi-
a ion iſt einem Beamten und einem Geiſtlichen doch nicht ge
ſtatiet. Zuruf bei den Soz.: Nur die zugunſten Freiſinniger!

Heitekeit.)
Der Sch whantrag des Blockes (Baſſermann-Nor-

mann Wieſner) läuft ein. (Stürm. Zurufe bei, den
Soz Neamentliche Abſtimmung! Zur Geſchäftsordnungl)

Viz präſident Kämpf ſtellt die Unterſtützungsfrage zu dem

m 4 hebt ſichDer erhebt ſich.Vizepräſident Kämpf: Die Unterſtützung reicht aus.
(Erneu'e ſtürm. Rufe: Zur Geſchäftsordnung! Zur Geſchäfts
ordnung!)

Vizepräſident Kämpf läßt über den Schlußantrag ab
ſtinmnen.

Der Block erhebt ſich.
Vizepräſent Kämp

miſche Umuhe bei den

Abg. S W x S t
rerſtütwngesfranach e rgg

Die Debatte iſt geſchloſſen. (Stür
oz. und im Zen r.

vor Beginn der Abſinmung ber

ußantrag das rt zur Frageſtellung erbeten, ume Abſihnmung zu beantragen. Jch ſtelle feſt, d
enir das Wort zu Un echt verweigert worden iſt. (Zuruf
den Sog.: S rn Und das geſchieht unter frei
ſiernigen Präſidenten er was iſt vom Freiſinn anders zu
erwaorten!)

Bizepräſident Kämpf: Wir waren bereits in der AbſtimJepraßge uf bei den Soz.: Unwahrl)
mung.

Abg. Singer (Soz.): Einer der Schriftführer hat denPräſ enten aufmerkſam r v ich das Wort
zur Geſchäftsordnung erbeten hatte. (Stürm. Hört, hört! bei

den Soz. und re Bemerkungen
Es folgen perſön o BeAbg Sedebour (Soz.) ſtellt feſt, daß er als Volks

zeit gsRedakleur nicht Freiſinniger ſondern Dewokrat war,
daß 3 der ſozialdemokratiſchen Partei aber erſt beigetreten ift,
nachdem er ein Jahr aus der Redaktion ausgeſchieden war.
(Hört, hört! bei den Soz.)

ettel für BöhleAbg. Fi er (Soz.): Mit dem St Jötver aßt anders, als Herr Kopſch die S darge
ſtellt hat. Abſtimnumg wird unter Ablehnung des Antragsſein der Komm ſionsantrag auf Veweleerhebungen durch

die Stimmen des Blocks angenommen.
Die Wahl des Abg. Becker Arnsberg (eptr) wird

ne h einer Auseinanderſehung der Abgg. Gverling (Jaatl.)
und Gröber (Zentr.) über geiſtliche Wahlbeeinfluſſung für

ültig erklärt.Nach Spebatteloſer Gältigkeits- Erklärung der
Wahl der Abgg. Labroiſe (Loth inger), Ortel ſnatl.),
Graf Mielezunski (Pole), Prinz Carolath (nail.),
v. Byern (onſ.), sie natl.), Bervers (Zentrumſ,
Dr. Arning natl.), vertagt 8 das Haus auf Don
nerstag 1 Uhr. (Kleiner Befähigungsnachweis, Geſetz
über die Herſtellung von Zigarren in der Hausinduſtrie.)

Schluß 6 Uhr.
e

Bücherwarßkt.

üddeutſcher Poſtillon Nr. 5 legt uns der Verlag M. Ernſt inu n 3 Der Perſer Schah und ſein Parlament iſt eine
farbenceiche köſtliche Parodie auf den hochgeprieſenen Konſti
tutionglismus. Diavolo, der ſcharfſehende Satiriker, kon
terfeite einen Bülow als Blockkünſtler. Vanſelow gibt eine
Rachtſtudie aus Bedientenkreiſe, das Schlußbild erbringt den
Beweis von zweierlei Recht in Preußen und wohl auch an
derwärts. Der Süddeutſche Poſtillon, von welchem jede Num
mer 10 Pf. koſtet, verdient die kräftigſte r e

Das Leipziger Arbeiterſekretariat und die Leipziger Gewerkſaſlen Sahre 1907. Vierter Jahresbericht des Sekreta
rigis. Verlag des Gewertſchaftskartells Leipzig. Heu Kaba

retokoll der 13. Generalverſammlung des Deutſchen Tabaker de Verrendes in Bielefeld. Verlag J. H. Schmalfeldt
n. Ko., Bremen.

yaittung.
Zeitz. Zur Sründung eines eigenen Parteiblattes gingen

ein: R. Gr. 1. vom Bergnügen der Handels und Transyport-
arbeiter b. Zahlſtekle des Glaſerverbandes 5. in der Ver
ſammlung der Glaſer geſammelt 3.90, Extratour beim Ball e
Gewerkſchaftskartekls 19.32, Geburtsfeier bei Grimm er Por

Leopo

Zur Gründung eines eigenen Parteiblattes gingen
Naumann

Ane.
ein: Extratour im Deutſchen Kaiſer 5.60 Mark.

e S SVerantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

——„JWJZDie heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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Apollo Thoator

Berl. Apollo Enſembles

„ämnberger Spielen

Freitag den 28. Februar:

Direktioa: Hofrat M. Rleaards.

Freitag den 28. Februar:
100. Ab.- Vorſtellung. 4. Viertel.Unmtauſgterter gültig.

a Aivert Kbena.
Novität!er 1. Male

Jlauto- Solo.
miſche Oper in 1 Akt

d'Albert.
Borher:

Novität!Novität!
Zum Z. Male:Die Abreise.

Muſtikaliſches Luſtſpiel
einem Aufzug

don Eugen d'ellbert.Anf. 7 Uhr. Ende gegen 10 Uhr.

Sonnabend den 29. Febr.
161. Ab.-Vorſtellung. 1. Viertel.

Umtauſchkarten g ling.

Der Aegeunerbaron.
Große Operette in 3 Akten

von Joh. Strauß.

Direktion: Gustav Poller.
Gaſtſpiel des

Rur noch Tage
die Lebesfeskung.

Jm 3. Akt
Das pompöſe Ballett

Keine Prelxerdöhung

letzter
Niühand Aben

Beſſkaterrendan Anmenent

Hauptgeſch. Wörmlitzerſt.
Filiale Halleſcheſtraße 21.

eEeeſtf ader dal ſchen Nordſe
Geſellſeden Freitag:fr.Hausse nen Bairſsen.

n. Braunschw. Wurstwaren,
von 5 Uhr ab in der Filiale
Warme Kneblauch- u. Halber-

städter Würsteden.
Täglich friſch: Oldenb. Tafel

dutter, Flschkonserven,
Räucherlachs, Bücklinge uſw.
Bill Bezugsquelle für

ahrungsmittel.
5 Prozent Rabatt
auf alle Waren.

Halloren-Kukao

vwiülliger:
Preis für

nun
Dieser Kaknaeo eignet sſeoh
mm Kügltieheon Gevnuss und
gerantiere ſieh ar reine,
670ssſösiere, Qualitatt.

ossrösterel Halloria
Otto Bornschein.

Solido Familien
erhalten ſämtl. Wäsedeartikol,
Gardlinen, Xeiderstoffe ete. inreeller Ware auf Teilzahlung beiFr. Gronau, Berger 16.

Wo haſt Du denn die feine
Uhr 872

Eherhardt,
weigern Jüdenſtr.7,

und billig.So waypücher T deren
eit Flve er, Moritzzwinger 1.

Kmmenaorj: 2

Kchnür- 1.
n 2 und 2a 2*

45

mit Lackkappe
ſchwarz Chevrette

Schnürstlekel
lbrundc r

Schnurstlefel
mit Lackkappe

Chrom u. Chev.

Zugstlekel
genagelt

Schnurstlefel
Wichsleder

De
I St e für Damen und Herren, mit 38O r L S und ohne Lackkappe 10

Ia. Boxealf und la. Chevreaux „SvpezialMarke“

Schnür- u. Knopfstlefel
Columbia-Chevreaux

8

Fchnürsſſefef

Rindborx, bequeme Faſſons

v 45 290 81

45

N/g0

Kduünfet T ſten Se ſ.echt Chevreaur e 27/30 ges gnw
Scnnür- i. kneptet etel 1

braun Ziegenleder
6027/80 4 91/85 gee

Schnürrtiekel

mit Lackkappe
echt Chevreaux e S TIch 25 Schnöürzctlekel a „Snulstletel genagelt 1ine Boxcalf m. Lackkappe 27/80 831/85

elegante Faſſon Zz*

alle n

2

Dwichtragre

a M useh aum an
l u

44 44 tet al An W 44 n t 44 7 et tet W 102

Süässmileh'“s

Walhalla Theater.
Roryen freitay: Ahschleds-Vorstellung

Kaharet.
Kolossaler Erfolg.

ſohle u. Abſatz genäht

Hamburger
ßohweinesehmal-

garantiert roin,
mit vorzsgltehem Wohblgesehmaeok, am 22. Fehbr,

gen frisen aus der Raffinerte eingetroffen,
also Koine Lagerwave

Pfund S Pfg.

F. Beerholckt,
Ausserdem das brige glänrende Programm.

Vorreoerkaunf vährend des obigen Gastspiels
ohne Preisermässigung nur im Theaterbareau.
J eie Hencher ehält ein Andenken an Hadome Saharet.

Sonnabend: Abschieds-Bonetfiz

rot S a e e elet Fli Blum-
Saharet 10 Vhr 15 in.

Taunueha,.
Sonntag don 1, März abends 7 Uhr im rügen Lokale

Winter Vern orſtandder vereinigten Arbe

Zechershof 8, dicht am Markt.
Fernraf 1040,

Bnhnat Süngerbund, tanmnal

u den 1. März, J abends 8 Uhr„Sohwarnen Acülers-

Gesangs-Konzeri
mit derauffolgendem V Tanx.,

Freunde und Genoöoffſen ſind hierzu freandt r

19000 wertvolle
Kesohenke!

fär die Leeer des Volks-
blattes.

Jedoer, der bei uns einen
10 Pfund Zmaille Dimer

Pflaumenwus franko für
Mk. 2.65 oder einen 10 Pfd.
Emaille Eimer künsetlioh.
Honig franko tar M. 3.25
oder 8 Pfd. feinate De-
Hkatess-Margarine in
1 Pfd. Stücken franko für
Mk. 5.-- bestellt, erhältein wartvolles Geschenk.

Keine Nebenkosten.
Sahreiben Sie sofort, da
nur 1000 Geschenke für die
I Leeer des Volksblattes

ausgesetzt sind.

Versand Gesollsehaft
Magdeburgos Postfacbt7i.

Aufführung gel Reigen der Turner und Turnertun M r 1 t
ſowte des Radfahrer vereins und Veſangs Vortrage 8 2

Der Gastwirt. Das Vergaagunge-Keomltoe, zu haben in der Eonossensehafts Ruehdruekeret.

krtolungshein

An der Heide, letüiner Fche.

Schönster Ausflugsort!
hachetluctenan

Sonntag d. 1. März
Akenfte freitann.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Reinhold Herzog.

Gaſthof Schleinit

Sonntag den 1. März

S g. öttertun
a nen. 1

bierfeſt.
Alle Genoſſen ladet freundl. ein

Faunl Heinoehke,

Reussen.
Sonnabend d. 29. Febr.
Sountag u. Montag den

1. und 2. März
gr. Vockbierfeſt
verbunden mit humoriſt.
Vorträgen. 3 Damen

und 2 Herren Feſtlich de

mit e an

Räume. Mätzen gratis. ff. Bockrqen. s ladet ergebenſt
ein Albin Frankoe.
ZTeitz. Teitz.
Thüringer Rof.

Eonnabend ebruarbis u ärgz er.e des

Bockbierfest.
ff, Vockwürſtchen, fr. Pfannkuchen,

Rettich gratis.Hierzu ladet Lrudiichſt ein

K. MHaolchow.
NB. Sonnabend d. 29. Febr.
Hammelkenle mit Klößen.

2 kretag IChlachtefest.B 6, Gerig, Fahe e.

f. friſche Wurſt Pfd. 80 Pfg.
reitag

Raume eo,arrotetenn 30.

Jeden Freitae W. Rucdolp,
2 Unterplan 7

rei m eſt.
Vr. Peotevs,

Blumentalſtr.27-

Jeden eSchlachtefeſt.Wilh. er
Glauchaerſtraße 23.

eitag

B. Zscheruitz,
Martinſtraße 8.

T Zaleu Ffcn tag
O.
Bernburgerst. 14 14.

de
Herm. Krumse-,

Schwetſchteſtraße 28.

Verlag und für die Inſerate verantwortiich: Auguſt Gro ſ. Du der Saleſchen Sonefenſon e Bucdrinkeri G. m. b. S Halle S.

zahre

gen,
ſeitig
Jnter
krank
vereir
krank

Bild
wohl

e
vier ſern

Verbo



SeeI. Beilage zum Volksblatt.
F.

Vor sechzig Jahren.

Der Eindruck im deutſchen Süden,

warten ſteht.

Münqchen, 27. h Wel ungeheurene i dieſen Augenblick hier e Nach
richt von der Abdan Louis Philipps Jervor
bringt, kann ich Jhnen nicht beſchreiben. Die Nach
richt verbreitet ſich mit Blitzesſchnelle durch die Stadt.

(Köln. Zeitung.)

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 27. Februar.

Zu drei Mongten Gefängnis
zurde heute Kollege Leopoldt von der Strafkammer wegen
Zeleidigung des Unteroffiziers Schügkatus in Altenburg ver
xteilt. Beantragt waren ſechs Monate!

Jahresbericht des Ortskrankenkaſſenverbandes und der Wald
erholungsſtätte Heide für 1907.

Der Jahresbericht hebt eingangs hervor, daß die Bemühun
gen, die hier leider beſtehende Zerſplitterung der Kaſſen zu be
ſeitigen, nicht von dem Erfolge gekrönt waren, den man im
Intereſſe der Mitglieder erwartete. Zwar hat ſich die Orts
krankenkaſſe der Drechſler, Böttcher uſw. mit der der Tiſchler
vereinigt, aber immerhin beſtehen hier in Halle noch 18 Orts-
krankenkaſſen, 22 Betriebs- und 8 Jnnungs-Krankenkaſſen, ein
Bild der Zerſplitterung und Jſolierung, wie es in Deutſchland
wohl kaum ein zweites Mal zu finden ſein dürfte. Von allen
dieſen Kaſſen gehören nur elf und 22 000 Mitgliedern dem
Verbande an, die Übrigen fühlen, wie es ſcheint, noch kein Be
dürfnis zur ſolidariſchen Betätigung, obgleich nur dadurch
etwas wirklich Poſitives für die Mitglieder geſchaffen werden
kann.

W n s bringt es auch mit daß die Kaſſen
ortwährend durch erhöhte Forderungen von ſeiten der Aerzte,
potheker und Lieferanten beunruhigt werden. So haben die

Aergzte ganz plötzlich bei einigen Kaſſen erhebliche Erhöhungen
des Honorars durchgeſetzt, ebenſo gewähren die Apotheker ab
1. Januar nur noch 10 Proz. Rabatt. Und die Kaſſen müſſen
ſich in der Regel alles das gefallen laſſen, dank der Zer-
ſplitterung.

Durch Vermittlung des Verbandes wurde der drohende Weg
fall der Meldeſtelle oder eine Erhöhung der Koſten für die ein
zelnen Kaſſen zum Weiterbeſtehen dieſer Meldeſtelle dadurch
m daß die Meldung vereinfacht und dadurch viel un
nüte Arbeit und demzufolge Koſten erſpart werden, ſo daß fich
die Koſten, ſtatt zu vermehren, verringern werden.

Die Tätigkeit des Verbandes bzw. deſſen Vorſtandes war im
abgelaufenen Jahre eine bedeutend erhöhte. Die Tätigkeit be
ſtand in der Hauptſache in Abſchlüſſen von Verträgen mit
Aerzten, Badeanſtaltsbeſitzern und der Walderholungsſtätte
Heide. Außerdem wurde die freie Arztwahl eingehend disku
tiert, aber nach eingezogenen Erkundigungen aus 26 Städten,
die freie Arztwahl haben, beſchloſſen, vorläufig eine abwartende
Stellung einzunehmen, um die Wirkung des mit der Maſchinen
bauerkaſſe abgeſchloſſenen Vertrages abzuwarten. Auf alle
Fälle bedingt die freie Arztwahl ganz bedeutend höhere Ausgaben für Den

Die Ausgaben des Verbandes waren höhere als die Ein
nahmen, da auch Verbindlichkeiten aus dem Jahre 1906 be
ſtanden und Neuanſchaffungen gemacht werden mußten, die ſich
nicht hinausſchieben ließen. Und man muß bedenken, daß es
ſehr beſcheidene Summen ſind, die dem Verband zur Ver
fügung ſtehen (pro Mitglied und Jahr 5 Pfg.). Das könnte

zum beſſern wenden, wenn dem Verbande die noch fern
ſtehenden Kaſſen beitreten oder durch Verſchmelzung die Kran
kenkaſſen ausbauen. Die Einnahme betrug inkl. eines Dar
lehens von 100 Mk. 1764,16 Mk., die Ausgaben 1758,38 Mk., ſo
daß ein Kaſſenbeſtand von 10,22 Mk. verblieb. Das Vermögen
des Verbandes beträgt 8816,47 Mk. und zwar Inventar der
Walderholungeſtätte 8000 Mk., Sparkaſſenbücher 806,85 Mk.

und BVarbeſtand 10,82 Mk.
Der Bericht über das fünfte Geſchäftsjahr der Wald-

erholungsſtätte ergab folgendes Bild:
Die Walderholungsſtätte Heide wurde am 6. Mai mit drei

Pfleglingen eröffnet und am 22. September mit 16 Pfleglingen
geſchloſſen, war alſo 140 Tage im Betriebe.

Die Leitung der Stätte war der Schweſter Emilie Pawaſſa
rab übertragen. Außer ihr war das im Vorjahre tätige Per
ſonal Nachtwächter Engelmann, Kochfrau Winkler und eine
Aufwartung) tätig. Als ärztlicher Beiſtand fungierte wie bis
her Herr Dr. Gäbelein in Nietleben.

Die Stätte wurde von 153 (148) männlichen Pfleglingen
im Alter von 12 bis 73 Jahren mit zuſammen 4400 (4006)
Pflegetagen und von 165 (167) weiblichen Pfleglingen im
Alter von 6 bis 68 Jahren mit zuſammen 4519 (4708) Pflege
tagen beſucht, ſo daß an 140 (140) Kalendertagen 818 (315)
Pfleglinge mit zuſammen 8019 (8714) Pflegetagen in Frage
kommen. Die Stätte war daher täglich durchſchnittlich von
annähernd 64 (62) Pfleglingen beſucht, die geringſte Be
legung betrug 8 am 8. Mai, die höchſte 89 am 20. Juni; die
männlichen Pfleglinge beſuchten die Stätte durchſchnittlich 20

(2), die weiblichen N (28) Tage.
Hierbei iſt zu berückſichtigen, daß infolge der abnorm un

zünſtigen Witterung des vergangenen Sommers viele Pfleg
ſinge vom regelmäßigen Beſuch der liebgewordenen Stätte ab
gehalten wurden.

Halle a. F. Freitag den 28. Febrnar 1908.

Die Pfleglinge ſtanden im Alter von 6 bis 73 Jahren.
Die Wirkung des Aufenthalts in der Walderholungs-

ſtätte geht aus folgender Ueberſicht hervor:
Von den in die Heilſtätte eingewieſenen 818 Pfkeglingen

wieſen 265 Gewichts zunahme auf, und zwar 127 männ
liche mit zuſammen 4944 Pfund, das iſt im Durchſchnitt drei
Pfund 447 Gramm, und 138 weibliche Pfleglinge mit zuſammen
4716 Pfund Zunahme, d. i. im Durchſchnitt drei Pfund 267
Gramm. Bei 49 Pfleglingen (24 männlichen und 25 weib
lichen) war eine Eewichtszunahme nicht zu verzeichnen, wäh
rend nur bei vier Pfleglingen (zwei männlichen und zwei
weiblichen) eine Gewichts abnahme von zuſammen acht
Pfund zu verzeichnen war. Der Nutzen der Walderholungs
ſtätte für die Kranken iſt alſo unverkennbar. Bei der größeren
Jn anſpruchnahme der Walderholungsſtätte war es notwendig,
den Platz für dieſelbe zu erweitern.

Durch Erlaß des Miniſters der Landwirtſchaft uſw. vom
16. Mai 1907 iſt demnach die Genehmiigung zur Srweiterung
der Stätte auf eine Geſamtpachtfläche von zwei Hektar bis
zum 81. März 1928 gegen eine jährliche Pacht von 30 Mk. aus
geſprochen worden.

Die Erweiterung der Stätte erforderte eine entſprechende
Einfriedigung des neuhinzutretenden Geländes in der bis
herigen Weiſe, ſowie die Errichtung eines neuen Abortgebäudes
(1834,86 Mk.). Außerdem war der innere und äußere Anſtrich
der vom Zentralkomitee zur Bekämpfung der Tuberkuloſe
leihweiſe hergegebenen Baracke notwendig (486,22 Mk.), ſowie
die Beſchaffung einer Entwäſſerungsanlage für Trauf- und
Regenwaſſer (147,55 Mk.), ſo daß alſo für Neuanſchaffungen
insgeſamt 1968,62 Mk. ausgegeben wurden.

Leider war das Eigentum der Walderholungsſtätte vor
Bubenhänden nicht ſicher. So wurde bei einem Einbruch ver
ſchiedenes geſtohlen, außerdem die Baracke innen und außen
erheblich beſchädigt. Die bald ermittelten jugendlichen Ein
brecher wurden dafür mit Gefängnis beſtraft. Infolge der
Mehrinanſpruchnahme der Walderholungsſtätte iſt die Er
richtung eines feſten Wirtſchaftsgebäudes, enthaltend einen
Bureauraum, Küche und Speiſekammer, Abwaſchraum, Schwe
ſterzimmer, Zimmer für das Wirtſchaftsperſonal, zwei Kran
kenzimmer und zwei Badezimmer in Ausſicht genommen. Die-
ſes neue Gebäude ſoll an einer höher gelegenen Stelle der
Pachtfläche errichtet werden, um dem Wirtſchafts uſw. Waſſer
genügenden Abfluß zu verſchaffen. Dieſe Verlegung macht
aber die Anlage einer Pump- oder Drückenvorrichtung für
das dem Brunnen zu entnehmende Wirtſchaftswaſſer not
wendig. Es iſt dabei zu erwarten, daß die Landesverſicherungs
anſtalt Sachſen-Anhalt, das Zentralkomitee zur Bekämpfung
der Tuberkuloſe in Berlin ſowie der hiefige Volkswohlverein

aus bereiten Mitteln für eine FrauenWalderholungsſftätte
hinſichtlich der Finanzierung weitgehendſt entgegenkemmen

werden.
Daß ein ſolch gemeinnütziges Jnſtitut der weitgehendſten

Unterſtützung bedarf, iſt ſelbſtverſtändlich. Und ſo iſt mit be
ſonderer Freude zu begrüßen, daß auch im abgelaufenen Jahre
der hieſige Magiſtrat 1000 Mk., die Landesverſicherungsanſtalt
Sachſen Anhalt 300 Mk. Extrabeihilfe und 18865,40 Mk. laufende
Beihilfen gewährt haben.

Die Einnahmen der Walderholungsſtätte betrugen inkl.
obiger Beihilfen 18 260,88 Mk., denen eine Ausgabe in gleicher
Höhe gegenüberſteht.

Jndem der Ausſchuß der Walderholungsſtätte im Namen der
Kranken den Förderern dieſes Jnſtituts dankt, hofft er auch
in Zukunft auf dasſelbe Wohlwollen zu Nutz und Frommen
der zahlreichen Kranken, die in der Walderholungsſtätte ihre
volle Geſundung zu erreichen hoffen.

Eine empfehlenswerte Firma.
Was nan von den verſchiedenen Ankündigungen auswärti

ger Firmen halten miß, iſt jedem bekannt und kein Zeitungs-
verlag iſt davor ſicher, von Schwindelfirmen benützt zu wer
den. Es komnt nur darauf an, ob der Verlag den Jnſeraten
auch dann noch Aufnahme gewährt, wenn es ſich herausge-
ſtellt hat, daß die Ankündigung mit der Wirklichkeit nicht über
einſtimmt. So ſteht es auch mit oem Jnſerat der Fiſchexport-
fiwma E. Degener in Swinemünde. Dieſe Firma inſeriert
in allen ſozialdemokratiſchen Blättern und die Jnſerate ſind
ſo gehalten, daß jeder Leſer glauben muß, einen guten Fiſch
z zu tun, wenn er bei der Firma kauft. Aber in Wirhlich-
eit ſieht die Geſchichte anders aus.
Doch laſſen wir einen der Geſchädigten erzählen. Auf das

Jnſerat im Volksblatt hin, das 400 Vollheringe für 12 Mk.,
200 für 6,50, beſſere 400 Stück für 18 Mk., 200 für 7, Mk.
offerierte, beſtellte ein Genoſſe in Wehlitz per Nachnahme 200
Stück zu 7, Mk., worauf die Antwort einlief, es könne nur
gegen vorherige Einſendung des Betrages die Beſtellung effek-

ert werden. Darauf ſchickte der Genoſſe die 7, Mk. ein.
Nach 14 Tagen kam dann die Ware. Aber nicht die oſſerier-
ten 200 Stück, ſondern nur 60 Stück, ſo daß jeder Hering
unter Berechnung der Unkoſten zirka 33 Pfennig koſtete. Auf
mehrmalige Anfragen kam von der Firma keine Ant
wort, bis der Genoſſe in berechtigten Unwillen einen Brief
beleidigenden Jnhalts ſchrie b. Da gewann die Firma die
Sprache wieder und ſchickte nicht etwa die fehlenden
Heringe, ſondern folgenden bezeichnenden Brief:

Swinemünde, den 22. 3. 1907.

Wehlitz b. Schkeuditz.
Mit Sozialdemokraten beſudele ich mirnicht die Finger, erkläre Sie vieimehr für die mir
efügte Beleldigung für einen Flegel. In Uebri-g3 weiß ich, Sie mich weiter nötigen, wo der
taats anwalt wohnt. äſſer wie 14 Kilo,ind ſa Sie u nach Apente berßal Sie mir

eine e velbein en können, in der ich 200 oder 225
Vollheringe für 7 Mk. offeriere, ſchenke ich Jhnen 1000 Mk.

E. Degener.
Nun widerſpricht der Behauptung dieſer feinen Firma aber
nicht nur die e im Volksblatt, ſondern laut einer uns
rorliegenden Anzeige im Wahren Jakob offeriert Herr E. Degner 350 bis 325 Volfett, tte delikate neue Salzheringe,

Das Volksblatt hat ſelbſtverſtändlich ſofort die weitere Auf
nahme der Inſerate verweigert, da wir nicht wünſchen, daß
unſere Leſer die Inſerate an ihrem Eigentum geſchädigt
werden. Alle diejenigen aber, die durch die Firma geſchädigt
worden ſind, bitten wir, dies der Redaktion initzuteilen, da
mit derartigen Manipulationen ein Ende gemacht werde.

größte beſte Marke für 10 Mk.

zum Hurraſchreien gebrauchen. Man

19. Jahr
Berſchönerung der Merſeburgerſtraße. Um den nüchternen

Eindruck der h zu beheben, hat der Magiſtratmit der Baudeputation beſchloſſen, und der Sanausſchuß hat

dem zugeſtimmt, auf dem ſtädtiſchen Acker an der Hutten und
Mer ger ſah einen mit Bäumen zu bepflanzenden Platz
anzulegen. Dieſer Platz wird nicht nur das Straßenbild an

enehm beleben, er wird auch den zahlreich dort wohnenden
tbeitern und Kindern ein und R werDie Notwendigkeit eines ſolchen Platzes gerade in dieſem

Viertel iſt ſchon längſt von unſeren Vertretern hervorgehoben
worden.

Zu früh gefreut hatten wir uns und andere vernünftig
denkende Menſchen über den ange*lichen Beſchluß der Schul
deputation, nach dem die zu Oſtern zu entlaſſenden Kinder
über ſexuelle Erkrankungen aufgeklärt werden ſollten. Wir
wunderten uns ſchon höchlichſt über einen derartig zeitgemäßen
Beſchluß, der gerade von Halle aus den neuen Weg zeigen
ſollte, den wir ſchon lange gefordert haben. Aber da alle
bürgerlichen Blätter dieſe Nachricht brachten, mußte man ja zu
dem Glauben kommen. Jetzt ſchüttet nun der Amtsmoniteur
Waſſer in den Wein. Demzufolge liegt kein derartiger Be
chluß vor. Es werden ledigech Erhebungen darüber ange
ellt, ob und in welcher Weiſe derartige Beſprechungen m
ugendlichen nützlich und zuläſſig erſcheinen. Ob dabei etw
h erauskommen wird, möchten wir nach dieſer

Richtigſtellung bezweifeln.
Neue Erfindungen Wochenbericht vom Patent Bureau

Livp u. Büttner, Hamburg, Glockengießerwall 21, über
Patenterteilungen: 196206. Jn einem Rahmen außer-
halb der Schwerlinie drehdbar gelagerter Feuerungsroſt mit an
ſeinem einen Ende angelenkter Zugſtange Ernſt Schumann,
Mariental. Gebrauchsmuſter-Eintragungen: 829 740.
Schlitzöſe; Wilhelm Dölz, Halle. 329 880. Jnſektenfänger,
beſtehend aus einem geſchloſſenen Schieber, in deſſen Seiten
wandungen Vertiefungen zur Aufnahme des Fliegenleimes
vorgeſehen ſind Walter Dreßler, Halle. 829 804. Automatiſche
Meißelabhebevorrichtung für Shapingmaſchinen und dergl. mit
automatiſcher Umſteuerung, beſtehend aus einem an die Meißel-
klavpen faſſenden Arm mit verſtellbaren Anſchlägen; Lange u.
Geilen, Halle. 329807. Eisrad, beſtehend aus einer ſeitlich
ſchwenkbaren einſchienigen Kufe mit Bremſe und einer anheb-
baren doppelſchienigen am Hinterrad Hugo Maye, Halle.

Das Bureau erteilt unſeren geſchätzten Leſern Rat und Aus
kunft in allen Patent-, Gebrauchsmuſter- und Warenzeichen-
Angelegenheiten koſtenlos.

Tot aufgefunden wurde in ihrem Bette die Rentenem
pfängerin Härtel, Albrechtſtraße 16 wohnhaft. Die 68 Jahre
alte Frau war ſchon einige Tage vermißt worden. Nach Oeff-
rege Wohnung fand man die Leiche. Wahrſcheinlich hat
ein Schlaganfall dem Leben der Frau ein Ende gemacht.

Einen ſchweren ne erlitt ea abend zwiſchen
7 und 8 Uhr auf dem Güterbahnhof beim Rangieren der
24 Jahre alte Arbeiter Kratſchinsky dadurch, daß der Mann beim
Unterſchieben der Bremsklötze hinfiel, ſodaß ein Wagen ihm
den linken Arm und das linke Bein völlig abfuhr. Der Ver
unglückte wurde wach der Klint? gebracht wo er faſt hoffunnge
los darniederliegt, um ſo mehr, da ihn heute morgen noch ein
Blutſturz befiel.

Entwichen iſt am Sonntag aus der Jrrenanſtalt Nietlebender dort internierte Kranke öoſe Petzold gen. Reichenauer.

Bis jetzt hat man noch keine Spur vom Verbleib des Mannes.
Unredlicher Arbeiter. Ein Arbeiter eines Drogiſten be-

kam zum Umwechſeln einen Hundertmarkſchein. Jn Tr
lichem Leichtſinn kam der Arbeiter nicht wieder, und auch ſeine
Wohnung hat er bis jetzt gemteden. Wegen ſo ein paar Mark
ſich unglücklich machen, iſt entweder große Dummheit oder
bodenloſer Leichtſinn.

Ertappt wurde auf ſeinen Diebeswegen ein Schmied, als
er in der Kuhgaſſe dem Keller eines Reſtaurateurs einen Be
ſuch abgeſtattet hatte und mit mehreren Flaſchen Wein und
n abgehen wollte. Statt Wein muß er nun Waſſer
trinken

Wem gehört der Automat? Jn der Cäecilienſtraßewurde ein on -SchieuderSpielautomat mit rotem Holzkaſten

erbrochen aufge nden. Derſelbe rührt ſicher von einem noch
unbekannten Diebſtahl her.

Ein i wiſchen einem Motorwagen der
Straßenbahn und einem Bierwagen der Döllnitzer Brauerei
fand geſtern abend in der oberen 1 tatt. Der

agen hatte bereits die Geleiſe paſſiert, als der Motorwagen
den Bierwagen von hinten anfuhr, wodurch v arg
beſchädigt wurde. Der Motorwagen, deſſen Führer nicht ge
klingelt haben ſoll, erlitt eine leichte Beſchädigung am Vorder
perron.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Freitag
Première von d'Alberts Oper Flauto solo. Die Haupt
artien ſind von Frau von Boer, den Herren Birkholz, Gruſelli,Anmann und Frank beſetzt. Der Schweinekanon wird auf der

Bühne von ſechs Fagottiſten t Der Novität folgt eine
Wiederholung von Die b reiſe. Sonnabend Der
Zigeunerbaron.

Aus dem Bureau des Apollo Theaters. Morgen,
Freitag, letzter Nichtrauch- Abend während des Gaſtſpiels
des Berliner Apollo-Enſembles. Das Gaſtſpiel umfaßt un
widerruflich nur noch drei Abende. Die Liebesfeſtung erlebte
bisher aufeinanderfolgend 23 Aufführungen mit durchſchlagendem
Erfolg.

Aus dem Bureau des Walhalla- Theaters. Das
karze Gaſtſpiel der Madame Saharet nimmt mit der morgen,
Freitag, abend ſtattfindenden Abſchtedsvorſtellung ſein
Hierbei erhält jeder Beſucher ein Andenken an Madame
Saharet. Sonnabend, den 29. Febrnar, Abſchiedsbenefiz für denbeliebten Humoriſten Edi Blum.

Beeſenlaublingen, 25. Februar. Wie man Kriegerr wirbt! Ein Maler in Großwirſa
leben, der erſt letzten Herbſt vom Militär entlaſſen iſt, erhielt
folgende Einladungskarte:

Einladung
zu dem am 28. 2. 08 nachmittag 3 Uhr im Konzerthauſe
in Köthen ſtattfindenden Appell ſämtlicher Jahrgänge der

ehemaligen Angehörigen der 3./93.
In der Vorausſetzung, daß Sie, werter Kamerad, beſtimmt

kommen werden, wird gebeten, alle Jhnen bekannte Kame-
raden mitzubringen bezw. dieſe Einladung zu übermitteln.
Leider iſt es nicht möglich, wie es gern geſchehen würde,
e einzelnen Kameraden eine Karte W weil die

dreſſen beim RegimentsJubiläum nicht alle aufgeſchrieben
ſind. Um Angabe weiterer Adreſſen wird gebeten.

Mit kameradſchaftlichem Gruß
Das Komitee.

Die Karte iſt aber an den Unrechten gekommen, denn der Be
treffende iſt organiſiert: zwar von Hurrapatrioten ſeines Ortes
oft angegangen worden, dem Kriegerverein beizutreten, da aber
alles nicht zog,
wird dies alle

verſucht man es jetzt auf Umwegen. Nutzen
eben nichtaber, welche weitenichts, denn der di ſie läßt ſi



die Krieger geßen müſſen, um neue Mitglieder zu angeln.S ar e r Jahr ſchwerer werden, je

Nietleben, 26. Februar. (Auch eine rWir erhalten auf die Notiz in Nummer 47 unter der Sti
marke „Einen Vertrauensbruch“ von dem darin genannten
Denkewitz folgende „Berichtigung“:

Wir waren acht Maurer auf der Zement Fabrik. Als ich
den Brief bekam, habe ich an Voigt geſchrieben, er ſolle bis
Mittag auf die Zement Fabrik fommen. habe den Brief
Montag früh mit auf die Arbeit genommen und den Kollegen
leſen laſſen, aber nicht die Abſicht gehabt, den Brief aus den
Händen zu geben. Durch Zureden der Kollegen, den Brief
der Fabriksmeiſter leſen zu laſſen, habe ich mich verleiden
lam d rief mit der Bedingung hinzugeben, ihn mir wieder
zurückzugeben.Hier ſegt ein Fehler meinerſeits vor, den ich auch bedauere.

Wenn ich den Brief am Sonnabend bekommen hätte, wo ihn
Voigt unſerem Vertrauensmann mitgegeben hat, wäre ich

onntag zu Voigt gegangen und hätte mit ihm ſprechen
können. Aber dem Vertrauensmann ſcheint der Weg zu mir
u weit geweſen zu ſein, nämlich ein Haus davon. Es iſt Lüge,
aß ich geſagt hätte, ich hätte gern weiter gearbeitet. Wegen

des Beſuchens des Mayſchen Lokals laſſe ich mir von
niemandem Vorſchriften machen. Vielleicht kommt der
Schreiber eher auf eine ſchiefe Bahn als ich.

Friedrich Denkewitz, Maurer.
Dieſe Berichtigung iſt gewiß ergötzlich für jedermann. Sie

beſtätigt von Anfang bis Ende das von uns Behauptete. Wir
wollten nur zeigen was ſich manche Leute mit Berichtigungen
erlauben. Köſtlich iſt der letzte Satz, der vom boykottierten
Mayſchen Lokal handelt. Ja, wenn ein ehemaliger Ver-
tranensmann einer Organiſation ſo denkt und handelt, was
ſoll man dann von den indifferenten Arbeitern erwarten
Die in Nietleben vorhandene Anſtalt ſcheint anſteckend zu
wirken, denn vernünftig denkende Arbeiter können einen
ſolchen Standpunkt unmöglich teilen. Und ſolche Menſchen
nennen ſich auf geklärt.

Kanuenga, 26. Februar. Metalldiebſtahl im großen
begingen drei bis jetzt noch nicht ermittelte Diebe auf der
Grube Alwiner Verein. Auf einen Handwagen fuhren die drei
etwa zehn Zentner Eiſen und Kupfer weg, bis ſie in der Nähe
des Bahnüberganges der Nachtwächter erwiſchte. Da ließen die
Diebe den Wagen in Stich und flohen, ohne daß es gelang, auch
nur einen der Spitzbuben habhaft zu werden.

Wettin, 26. Februar. Am Dienstag abend trieb der mit vier
erſonen beſeßte Kahn eines hieſigen Einwohners gegen die
ontonbrücke, wodurch der Kahn kippte und die Jnſaſſen in

das Waſſer fielen. Auf das Hilfegeſchrei kam bald Hilfe her-
kei, ſo daß alle vier mit einem kalten Bade und dem Schreck
davonkamen.

Aus den Hachbarkreſfen.
Teuchern. Oeffentliche Frauenverſammlung.

Am Sonnabend, den 29. Februar, abends 816 Uhr wird im
Gaſthof zum grünen Baum unſere Frauenverſammlung ſtatt
finden, da bei den letzten Verſamlungen dieſer Art die Ge-
noſſin Zietz früher nach Hauſe reiſen mußte, infolgedeſſen unſer
Ort nicht berückſichtigt werden konnte. Die Genoſſin Zietz ſpricht
alſo nur am Sonnabend. Keine Arbeiterfrau ſollte in der
Verfammlung fehlen. Zutritt hat natürlich jedermann.

Er braucht keine Arbeiter als Göſte!
Bekanntlich verweigert der Wirt des Deutſchen Hanſes in

Stolberg, Herr Steinmetz, den Arbeitern ſeine Lokalitäten.
Jhm ſind überhaupt die Arbeiter vollſtändig gleichgültig, er
verzichtet gern auf ihre Kundſchaft! Das hat der Herr vor
ſeiner letzten Veranſtaltung (Narrenkappenfeſt) deutlich genug
bekundet. Zwar hatte er das Feſt öffentlich bekannt gemacht,
aber am Eingange des Saales ſtand folgendes zu leſen: „Um
Irrtum zu vermeiden, haben nur diejenigen zu dem heute
ſtattfindenden Familienabend Zutritt, welche im Beſitze einer
Einlaßkarte ſind. Wie aber waren dieſe Einlaßkarten ver-
trieben worden Herr Steinmetz hatte per Zirkular einge-
laden, dem Boten jedoch Anweiſung gegeben, keinen Arbeits-
mann aufzuſuchen, ſondern nur „beſſere“ Leute! An dem
Abend ſollte auch ein ſogenannter „beſſerer“ Verein ins Leben
gerufen werden.

Herr Steinmetz will alſo nur „beſſeres“ Publikum in ſeinen
Räumen ſehen! Das mögen ſich beſonders die Arbeiter mer-
ken, die in ihrem Unverſtand immer noch ihr Geld dem Herrn
hintragen. Sie ſind jetzt ſtets der Gefahr ausgeſetzt, aus dem
Lokal hinausgeworfen zu werden. Den Arbeitern ſtehen hier
noch andere Lokale zur Verfügung, in denen ſie geſellig zu
ſammenkommen können. Sie brauchen den Klimbim des Herrn
Steinmetz nicht. Er wird aber ohne die Arbeiter nicht lange
exiſtieren können.

Die Arbeiter müſſen es dem Herrn jetzt zeigen, daß es ihnen
Ernſt iſt mit der Erringung ſeines Saales! Es iſt durchaus
nichts Unmögliches, was von dem Wirte verlangt wird. Hat
doch ſelbſt der Beſitzer des Deutſchen Hauſes erklärt, daß
es ihm gleich ſei, wem Herr Steinmetz den Saal gebel Mögen
die Arbeiter von Stolberg einig und geſchloſſen den Kampf
aufnehmen und durchführen. Dann wird Herr Steinmetz bald
klein beigeben müſſen. Das „beſſere“ Publikum kann ihn auf
die Dauer nicht halten. Er muß den Arbeitern kommen, wenn
dieſe im Kampfe feſtſtehen!

Mühlberg, 26. Februar. (E. B.) Der Arbeiterverein
hält dieſen Sonntag ſeine Mitgliederverſammlung ab. Genoſſe
Schröder wird über das Parteiprogramm referieren. Alle Mit-
glieder müſſer erſcheinen.

Merſeburg, 26. Februar. (E. B.) Mit einem kleinen
Erfolge endete eine Arbeitsniederlegung der bei der Firma
Schneider-Leipzig in Arbeit ſtehenden Arbeiter. Die Firma
hat den Bahnanſchluß nach dem Schacht Kayna zu bauen. Jm
vorigen Herbſt gab es 40 Pfennig Stundenlohn, der aber nach
und nach bis auf 35 Pfennig herabgedrückt wurde. Um dieſen
fortgeſetzten Reduzierungen ein Ende zu machen und möglichſt
den alten Lohn wieder zu erringen, legten am Dienstag ſämt-
liche Arbeiter, Deutſche und Polen, die Arbeit nieder. Nach
ſechsſtündiger Arbeitsruhe bewilligte die Firma 38 Pfennig.
Hiermit gaben ſich die Arbeiter zufrieden. Mehr war für vor
läufig nicht zu erreichen, denn noch fehlt den Arbeitern eine
feſte Organiſation!

Wittenberg, 26. Februar. (E. B.). Schadenfeuer.
Heute vormittag zwiſchen 11 und 12 Uhr entſtand auf noch un
aufgeklärte Weiſe im Grundſtück Rotemarkſtraße 36 ein Feuer,
welches ſo ſchnell um ſich griff, daß in kurzer Zeit Wohnhaus,
Stall und Scheune eingeäſchert wurden. Mobiliar und Vieh
konnte gerettet werden. Das mit Stroh gedeckte Auszugshaus
konnte ebenfalls gerettet werden.

Nachwehen vom Kaiſergeburtstag Am
27. Januar beſuchte nachs der Korbmachermeiſter Böttcher von
hier das Balzerſche Lokal in der Lutherſtraße, in dem die
6. Komp. des 20. Jnf.-Reg. ihre Kaiſergeburtstagsfeier abhielt.
Nach kurzem Aufenthalt des B. entſtand ein Wortwechſel, an
dem V. aber unbeteiligt war. Er ſtand nur in der Nähe der

Streitenden. Plötzlich kamen die Feldwebel Heinzel und Brei
auf B. zu, faßte ihn an und beförderte ihn etwas unſanft andie friſge Luft. B. kam zu Falle und zog ſich eine Verle

zu, an deren Folgen er heute noch leidet. Laut ärztliches Atteſt
iſt B. ſogar mit Fußtritten bedacht worden. Böttcher ſtellte
Strafantrag gegen die beiden Feldwebel, heute wurden die
r vom Standgericht zu 4 und 83 Mk. Geldſtrafe ver
urteilt.

Vielleicht nehmen ſich die organiſierten Arbeiter, die
leider noch an ſolchen patriotiſchen Feiern teilnehmen, obiges
zur Lehrel

Gewerkſchaftliches.
Lohnbewegungen und Streiks. Auf ver Hochofenanlage

der Gute Hoffnungs-Hütte hat eine Anzahl Arbeiter die Arbeit
niedergelegt ſie fordern die Aufhebung einer Lohnherabſetzung.
Dieſem Verlangen iſt nicht entſprochen worden. Jnfolge des
Ausſtandes liegen mehrere Hochöfen ſtill. Der Streik der
Prooer Straßenbahn Angeſtellten dauert fort. Die Direktion
erlig, eine Kundgebung, in der die Streikenden aufgefordert
werden, binnen 48 Stunden den Dienſt wieder anzutreten,
andernfalls gegen ſie das Disziplinarverfahren eingeleitet werden
würde.

Aus dem Keiche.
Berlin. Auf der Bühne eines Varietees plötzlich

wahnſinnig geworden, iſt während der Vorſtellung der
Humoriſt und Rezitator Konrad Feldmann, ein geborener
Oeſtreicher.

Koburg. Verzweiflungstat eines Familienvaters,
Jn ſeiner Wohnung erſchoß der 38 jährige Töpfermeiſter Her-
mann Weiffenbach ſeine drei jüngſten Kinder im Alter von 4,
1 Jahren und 8 Wochen und dann ſich ſelbſt. Die Frau hatte
auf kurze Zeit das Haus verlaſſen, und der älteſte Knave
befand ſich zurzeit der Tat in der Schule. Das Motiv wird
in Nahrungsſocgen geſucht. Die beiden jüngſten Kinder gaben
zwar noch Lebenszeichen von ſich, doch iſt ihr Zuſtand
hoffnun aslos.

Vermiſchtes.
Karl Ewald Jn Kopenhagen iſt der Schriftſteller

Karl Ewald im Alter von 59 Jahren geſtorben. Ewald, der
durch Ueberſetzungen auch in Deutſchland bekannt geworden iſt,
war ein liebenswürdiges Talent. Seine flott geſchriebenen
Novellen entbehrten nicht einer tieferen Pſychologie. Jn Arbeiter-
kreiſen war er wegen ſeiner ſchönen Märchen für kleine und
grotze Kinder ſehr beliebt und ſein Buch: „Der Storch
und andere Märchen“ (Verlag von Kaden u. Ko. in Dresden,
Preis 1 Marh) hat auch in Arbeiterkreiſen viele Liebhaber ge
wonnen.

Opfer des Meeres. Jnfolge eines Sturmes ſank an
der mexikaniſchen Küſte der Dampfer Canuto Bulner. 27 Paſſa-
giere und zwei Mann der Bejatzung ertranken.

Cheater und Muſik.
Ein Lobredner der „guten, alten Zeit klagte kürlich in

einem grotzen Blatte u. a. auch darüber, daß an Stelle der
Begeiſterung, mit der in früheren Zeiten das kunſtliebende
oder die Kunſt als Modeſache betrachtende Puvlikum reiſenden
Geſangsſternen und Primadonnen zujubelte, die Verherrlichung
des Kapellmeiſters, der Diugenten von Ruf getreten ſei. So
wenig wir zu den Verehrern der guten, alten Zeit gehöre
ſo ſehr hat dieſe Klage eine gewiſfe Berechtigung. Sänge
und Vrimadonnen traten und treten zum Teil ja jetzt noch
mit ihrer Kunſt und ihrem Können unmittelbar auf, ihre Lei-
ſtrungen ſind etwas primäres; dem gefeierten Dirigen en da
gegen iſt nur eine ſozuſagen ſekundäre Leiſtung moglich, es
muß ein gut geſchultes Orcheſter vorhanden ſein, dem er ſeine
In entionen und Auffaſſungen nur mitzuteilen braucht, um
e mit deſſen Hilfe als Meiſter des Taktſtockes Vorbeeren
u ernten
Dem Geſchmacke der Zeit huldigend war für das 6. und

letzte Konzert der Halleſchen Orcheſter- Vereinigung ein
auswärtiger Weuſikſtern als Dirigent gewonnen worden. Es
war Herr Profeſſor Rikiſch, der Leiter der Leipziger Ge
wandhaus-Kapele, der beſten und renoinmierteſten, die wir in
Deutſchland haben. Der Ruhm des Herrn Nitiſch als geniag-
len Interpre:en muſikaliſcher Meiſterwerke iſt ſo feſtgegründet
daß kein Wort darüber verloren zu werden braucht. Auch bei
dem geſtrigen Konzert dirigierte er mit einer bewundernswerten
Ruhe, Sicherheit und feinem Verſtändnis für die tauſendfäl-
tigen Ausdrunsformen Beethovenſcher und Wagnerſcher Muſik;
er dirigierte ſogar meiſt ohne Noten, rein aus dem Gedächt-
nis, ſo ſehr ſino ihm die gewaltigen Werke unſrer großen Kom
poniſten in Fleiſch und Blut übergegangen. Eine ſolche hervworragende Dirigenten leiſtung war aber nur möglich dadurch,

daß die beiden Kavellen, die die Orcheſtervereinigung bilden,
durch eingehende und gewiſſenhafte Proben ſo treſſlich einge
ſchult waren, daß ſie ohne weiteres der Führung des berühm
ten Gaſt-Dirigenten folgen konnten. Wir nehmen an, daß
Herr Theater kapellmeiſter Mörike in der Stille die wenig
beachtete Kleinarbeit geleiſtet hat, und daß die Muſiker in den
Proben ihren redlichen Teil Anſtrengung gehabt und Fleiß
und Eifer gert haben. Es berührte daher ſehr ſympathi'ch,
daß Herr Nikiſch den ſtürmiſchen und nicht endenden Bei-
fall, der am Schluß jeder Nummer und am Ende des Kon-
ertes einſetzte, auch dem Orcheſter zuwies, das ihn in dem
elben Maße verdient hat wie er ſelbſt.
Das Programm war eine Art Parade- Programm und ent-

hielt die beſten Werke Beethovens und Wagnerzs.
Vom Altmeiſter Beethoven kam die Leonoren Ouvertüre Nr. 3
und die Sinfonie in C-moll Nr. 5) in ausgezeichneter Durch
führung zu Gehör Hofſſentlich konmt auch einmal die Zeit,
wo die inhaltſchwere und ſinnvolle Muſik dieſes genialen
Altmeiſters der Halleſchen Arbeiterſchaft durch Veran-
ſtaltungen des Bildungs- Ausſchuſſes zugänglich gemacht wer-
den kann, wie es jetzt mit Wagners Meiſterwerken geſchehen
iſt. Von dieſen wies das geſtrige Programm unächſt dasVorſpiel und Jſoldens Liebedtod aus Triſtan und Jſolde mit
ſeinen düſter ſinnlichen Tonmaſſen auf. Jhm folg e das voeſie-
reiche Waldweben aus Siegfried und zuin Schluſſe die Tann-
hbäuſer-Ouvertüre, die in der ſtarken Beſetzung (über 80 Mu-
ſiker) eine imvoſante Wirkung ausübte.

Das Konſert war überous ſtark beſurht, trotz der verhhältnismäßig hohen Eintrittsvreiſe. Inwieweit ehrliche Kunſtbegei-
ſterung oder die für die Angehörigen der beſſeren Geſellſchaft
herrſchende Anſicht, daß es zum „guten Ton gehöre, auch Herrn
Nikiſch dirigieren geſehen zu haben, den Saal gefüllt hat,
ewollen wir dahingeſſellt ſein laſſen. Nur auf einen Umſtand
ſei hingewieſen: Angeſichts der Menſchenmenge in den Kaiſer
ſälen konnte ich mich eines ängſtlichen en nicht erweh-
ren. Wenn bei einer ſolchen Fülle etwas paſſieren ſollte, müßte
das größte Unglück befürchtet werden, denn die Treppen und
Zugänge zu dem großen Saale ſind mehr als mangelhaft, da
zu kommt dann noch die höchſt unglückliche Garderoben-An
lage. Bei der Konzeſſienserteilung für den Volksvark konnten
di Behörden aller nſan'en nicht veinlich genug fein, die
Trevpen, Korridore und Zugänge mußten ſo breit und ge
räumig wie nur irgend möglich hergeſtellt werden. An ch
iſt das ganz gut und ſchön Solche Gewiſſenhaftigkeit ſollte
aber auch bei Lokaien angeiwendet werden, bei denen die Ar
beiterſchaft nicht in Beiracht kommt. K. D,

Kriegsgericht Aer 8. Bivſſton.
Halle, 36. Februar.

Einen Vertrauensmißbrauch beging ein Gefreit
von der dritten r des Füſilier- Regiments Nr. 86 im
Oktober v. J., als die Rekruten von Stube 75 die Kaſerne noch
nicht verlaſſen durften, war der Gefreite und Stubenälteſte mit
der Beſorgung der Briefe und Poſtkarten der Rekruten beauf-
tragt. Dabei löſte er in acht e Freimarken von Briefen
und los und machte ſie zu Gelde. Ferner lieferte er
das z undene Geldtäſchchen eines Rekruten nicht ab. Der
Angeklagte war teilweiſe geſtändig. Beantragt wurde eine
Geſamtgefängnisſtrafe von drei Monaten und Verſetzung in
die zweite Klaſſe des Soldatenftandes. Das Urteil lautete auf
zwei Monate Gefängnis und beantragter Nebenſtrafe.

Wegen r hre Waffengebrauch s und
Körperverletzung war der Musketier Grünewald von der
4. Kompagnie des Jnfanterie- Regiments Nr. 98 in Deſſau an

eklagt. Jn der Nacht zum 28. Januar gegen 3 Uhr kam derFugetlagte mit mehreren Kameraden von der Kaiſergeburts-

tagsfeier und geriet auf der p. mit dem Milchmann BVichz
in Wortwechſel. Bickö, der ebenfalls aus einem Reſtaurant
kam, rief den Musketieren zu: „Wo kommt Jhr denn her“, und
die Muskcetiere en eWr „Das kann Dir ganz egal ſein.“
Darauf rief der Milchmann: „Jhr habt wohl einen gelirpt
die Soldaten entgegneten: „Komm mal her, wenn Du Mut
haſt.“ Der Milchhändler kam auch auf die Musketiere zu, foll
Grünewald an den Rockkragen gefaßt und weitere Bemerkung
gen gemacht haben. Als dann Grünewald das Seitengewehr
zog, ſagte der Miechhändler: „Jungeken, laß das Ding ſtecken;
ich weiß, was das zu bedeuten hat. ich bin auch Soldat ge
weſen. Jhr habt wohl beute einen guten Tag gehabt!“ Grüne-
wald ſchlug darauf mit dem Seitengewehr um fich, verſekte dem
Bickö zwei Schläge ins Geſicht und anſcheinlich verſehenllich
einen kleinen Stich durch die Weſtentaſche in der Hergegend.
Die Schläge ins Geſicht hatten einen größeren Blutverluft zur

und bewirkten, daß der Getroffene zu Boden fiel. Die
zerletzungen waren aber bald geheilt. Da die Beteiligten

beider Parteien nicht ganz nüchtern geweſen waren, traten in
der Beweisaufnahme Widerſprüche zutage. So t der Milch
händler nach Angabe der Soldaten geſagt haben, er wolle
Hackefleiſch aus den Musketieren machen, was der Milchhänd-
ler aber mit Entſchiedenheit beſtritt. Ankläger und Gericht
kamen zu der Anſicht, Grünewald habe in berechtigter Not
wehr gehandelt und ſo kam man zur Freiſprechung.

e eBriefka' en der Redaktion.
Falkenhain. Jhre Mitglieder werden wohl vergeblich auf

das Erſcheinen des Berichtes harren, denn wir haben bis heute
noch keinen erhalten.

Teutſchental. Sie werden brieflich Nachricht
erhalten.

wg eTelepheniſcher Epezialdienſt des Vollsblaktes,

RNom, 27. Febrnar. Der verurteilte Exminiſter Naſi wird
eine Begnadigung nicht annehmen; er widerruft das von ſeinem
Verteidiger eingereichte Gnadengeſuch. Mit Rückſicht auf dev
Geſundheitszuſtand Naſis hat der Staates anwalt geſtattet, daß
Naſi nicht ins Gefängnis überführt wird, iondern in ſeiner
Wohnung bleibt, bis die Strafe durch Kammerbeſchluß rechts
kräftig geworden iſt. Geſtern wurde der Kammer Mitteilung
von der Verurteilung gemacht, ſie erörterte aber nicht die Frage
der Mandats-Aberkennung.

Jn Trapani und anderen Orten Sißziliens haben auch
geſtern wieder Kundgebungen zugunſten Naſis ſtattgefunden
gegen die Polizei und Militär ſcharf vorging. Der Gemeinde
rat von Trapani bezeichnete die Verurteilung Naſis als einer
politiſchen Mord.

Jn Meſſina kam es zu Zuſammenſtößen von Naſi,
Demonſtranten mit Polizei und Mititär, wobei zwei Demon
ſtranten durch Bajonettſtiche und einige Poliziſten durch Stein
würfe uſw. verletzt wurden.

Der Senatepräſtdent Canonico, der Vorſitzende im Naſi
Prozeſſe, hat angeolich wegen ſeines hohen Alters und weger
ſeiner angegriffenen Geſundheit ein Amt niedergelegt.

Paris, 27. Februar. Genoſſe Profeſſor Hervsé hat ſeiv
Amt als Mitglied des Verwaltungsrates der ſozialtiſtiſcher
Partei niedergelegt. Grund hierzu iſt einmal die Unmöglich
keit, wegen der einjährigen Gefängnisſtrafe, die Hervöé jetzt zu
verbüßen hat, dieſes Amt auszufullen, dann aber auch die
Anſicht Hervés, daß der Verwaltungsrat jedes Jahr neu zu
wählen ſei.

Prag, 27. Febr. Der Streik der ſtädtiſchen Straßenbahn-
Angeſtellten dauert fort. Geſtern fanden Straßen
demonſtrationen der geſamten Arbeiterſchaft zugunſten derStreikenden ſtatt. Wenn die Direktion der Saaßeſtahn nicht

nachgibt, werden auch die Arbeiter der ſtädtiſchen Elektrizitäts
und Waſſerwerke in den Sympathieſtreik treten.

Letzte Aachrichten.
Berlin, 27. Februar. Geſtern nachmittag wurde in dem

Prozetz gegen die Preußiſche Kreditbank von der
vierte Strafkammer des Landgerichts I das Urteil verkündet,
welches lauter gegen Bankdirektor Erich Jäger auf 31/2 Jahren
Zuchthaus wegen Verleitung zum Meineid, ſchwere Urkunden-
fälichung uſw., oegen den Kaufmann Hans Steinbock auf
12/3 Jahr Zuchtbaus, gegen Frau Max Witat auf ein J
Zuchthaus wegen Verleitung zum Meineid und gegen

tat auf 1/2 Jahr Gefängnis wegen Veruntreuung in zw
Fällen. Der mitangeklagte Kaufmann Herz wurde frei
geſprochen.

Leipzig, 27. Februar. Von den Steuervorlagen
der Stadt iröäg wurden in der geſtrigen Sitzun
verordneten die Wert zuwachsſteuer und die Erhöhung der
Beſitzwechſelabgaben angenommen. Dagegen find die Bürger
rechtsſteuer, die Straßenhandelsſteuer und die Bierſteuer ab
gelehnt worden Die Sitzung dauerte bald bis um Mitternacht.

Flensburg, 27. Februar. Ein Opfer des Berliner flüchtigen
Bankiers Friedberg ſcheint ein in Flensburg anſäſſiger Kauf
mann geworden zu ſein, der mit Friedberg in Geſchäftsverbin
dungen ſtand, jetzt aber nach ſehr umfangreichen Unterſchlagungen
e iſt. ie hoch ſich die Summe der veruntreuten Gelder
eläuft, iſt noch nicht feſtgeſtellt. Jedenfalls aber überſteigt ſie

100 o00 Mark. Der Kaufmann fungierte auch als Berwalter
von Legaten.

des Rates
der Stadt

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Wie aus dem Jnſerat in heutiger Nummer erſichtlich, offeriert
die Firma J. Boral u. Ko., Schmeerſtraße 21, garantiert
friſche Eier (alſe keine Kalkeier zu 5 Pfg. das Stück. woraudie Hausfrauen noch beſonders uimeran gemacht ſeien.
Gerade angeſichts der hohen Fleiſchpreiſe iſt eine billige
ſpeiſe das beſte was der Hausfrau zur Verfügung ſteht.

Genoſen! Werdt urur Abonnenten

G



D. R. W. Z.

Butter billj
Fr. H. Rrause,

er
Er. UVUlriehbsetr. 44.
Leipzigerstr. 16.
Alter Markt 18.
Gr. Steinstr. 39.
Landsbergerstr. Z.

D. R. W. Z.
Thomnsaifusstr. 40.
Steinweg 17.
Bernburgerstr. 16.
Burgetrassoe 7.
Reilstrasse III.

Achtung ()Idschütz. Achtung!
Sonntag, den 1. März, nachmittags Z. Uhr

Cent Bergarheiter Versammlung.
Referent Zur Stöelle. Entree i0 Pf.

Alle Kameraden werden gebeten, zahlreich zu erſcheinen.
Der Einberufer.

künenn. 18 Herm. Wittles Restaurant, kömerrn 16.

1. Serie: Sonntag den 1. März 2. Serie:Punkt 4 Uhr. Abends 8 Uhr.
gr. Preis -SkKkaten.

Geſpiett werden 2 Serien mit Zahlenreizen. Gucki und paßt
mir nicht. Einſatz pro Serie 1 Mk. 50 Pfg.

Hierzu ladet freundlichſt ein Der Opige.

Arbeiter Lledertarel roth. J BHochteine Cervelatwurst, ger. gehocht Schinken

kf. Breslauer und Jauersche u be

gan R. Thurm, dih. Joh. Thurm,
Glauchnertrasse 79. kenne

den 1. März, von abends
7 Uhr an, im Kaffeegarten, Trotha

Konzert und
Besangver. „Vorwärts“, Delitzsch.

Männer u. Gem. Chor. (Mitgl. d. Arb.-Sänger-Bundes).
Sonntag den 1. März abends Punkt 7/2 Uhr in den feſtlich de

korierten Räumen des „Lindenhofes“

Fastnachtsvergnügen,
becedent n hangy. Gerapar-fomoft 1. Hafen

Hierzu ladet freudlichſt ein Der Vorstand

krele Volksbühne, Hersehurg.
Soenntag, den 1. März, abends S Uhr

in der V „„Fankenbarge“

Grosser Theaterabend u. Janz.
Zur Auffätruns Kijrhad Centrum, eqwent in 3 Alten.

gelangt:

Grosser Lacherfolg! Grosser Lackerfolg?
Der Vorſtand.Hierzu ladet freundlichſt ein

Rextuurant zum helteren Blick

23 Delitzscherstr. 23
Freitag, den 28. Februar

Gr. Schlachtefest.
Früh 9 Uhr Wellflelsch, abends div. Wurst und Suppe.

Hierzu ladet ergebenſt ein Herm. Damm.

Gasthof z. Sonne, Tenchern
Sonnabend, den 29. Febr. und Sonntag, den 1. März

gros karnevullgt. Bockblerfet
in den feſtlich dekorierten Räumen,

mit urgemütlicher muſikal. n ude Drel-Hänner-Quartetts (Geergin:, HernelFidoler Boirteb do f. Gürth n m

F. r r Herren u. s ir recht feucht liche Stunden meiner wertenveſted geſorgt. Es ladet freundlichſt ein Adolf Kürschner.

I. Enpfeble Sonnta vemn.: ff. Speckkuchen u. fl. Pkanukuchen.

Trebmnmitz.
Zur quten Quelle.“

Eonnabend den 29. Febrnar und Sonntag
den 1. und Montag den 2. März

Bockbierfest.
verbunden mit

Vorträgenhumoristſsehen und Kkonlschen er vorigen
Mützen gratis. Es ladet freundl. ein

Wicntig für Konfirmanden!
Um mein grosses Lager inferren-, burschen- u. Knaben- Anzügen

zu räumen habe ich sämtliohe Preise

J um 10 Prozent e
her abgesetzt m. Gottneil, Or. Klausstr. 9.

Dresdner Felsenkeller-
Biere

behaupten ihren seit über einem halben Jahrhundert erworbenen

guten Ruf.
Achtung

Empfehle dieſe Woche:

mAchtung
Rossfleisch, nur prima Ware.

Cagthof Co. Sonne Octerteſc.
Sonntag, den l. Mag 1908

Gr. Ordensſfest. 2Anstieh von ff. Wotesontolser Bockbier.
Es ladet r einSonntag, den 1. März, nachm. 3 Uhr

des Radfahr- Vereins Wanderlust.

Fr. Sehart.

Ausserordentllche Keneral- Versammlung
Der Vorstand

in un um
am Sonnabend den

S ung?

2 Proiso.

Ane.wpenchend n üinnnn

Februar im w Kaiſer.

Swung?

Deutscher Kaiser, Aue-Zeitz.

voll
Es ladet freundlichſt ein

Sonne den 1. März

jer-Rummel m. Vall.

W. Mojo.
Mein dies jähriger Jnventur-

Tapeten Ausverkauf
bietet noch nie dageweſene Vorteile.

K. Rapsilber, 2 Schmeerſtraße 2.

von holſteiniſchen
Ware, verſendet von 30

enthaitend 9 Pfund Mk. 2.70.
Nichtgefalendes retour.

Nur so liange Vorrat reiche

S Schweine-Kleinfleisch
ndſchweinen, friſch geſalzen, geſund

fund an per Pfund Pie in

Alles ab hier unter
tkolli

achnahme.
A. Carstons. Altona, Adlerſtr. 71.

Leine

Gekrönte häupter.Zur Naturgeſchichte des auple

Katharing II. von Rußland. ler ſieAuguſt der Starke,
ziert geweſen.
r Alexander

urfürſt von

l Leopold von Wieglenburg.

Ludwig XV. von Frankreich.
n II. von Spanien

Viii. von Een von n er
Louis er Jua n. von Preußen.

aligula
Ludwig XV. von Frankreich.

iedrich Wilhelm IV.

ſabella 11. von Spanien
ilhelm II. von Heſſen.

31 J. von England.
nar gen von Württemb

chweden.Chri an von S

riedrich Wilhelm II. m P renſen.

ilipp von Frankreich.

wan der Schreckliche von Rußland.
erome, König von Weſtfalen

Kaiſer von Deutſ land

Maria Thyereſia von Oeſterreich.Seopeid I. von Belgien
7

Jedes Leit 20 Pf. W
Auch gebunden in 5 Bänden a Band 1.590 M.

Die Volksbuchhandlung, Harz 42 43.

Kalk- Eier
nurganz frische Eier

Freitag mittag
eintreffend Mandel

75 Pfg.
empfehlen

J. Boral Ko.
Schmeerstr. 21. Tol, 1580.

e

Neumaunns Restaurant

Zeit Garteustrasge.
Sonnabend den 29.Sonntag den 1. ſeryer

II Hockhfer-Funme,

Freundlichſt ladet ein
Karl Noumnann,

Konfirmation
dilltg,

Wenn man selne
kinkäufe

»fäbrikresten maode

bei G. Wilh. Schrader

el en erſtr.
elne Treppe.

Keia Lauien,

Acktung! Teuchern.
Wo bekommt man ſchnell, gut

und preiswert

ebenſo Beſtellungen
r Nur beiſäugt kpders, kegaent. b.

Auch ſind daſeibſt ein großer
Poſten getragener, aber tadel
leſer Militär Schnürſchuhe preis
wert zu verkaufen. D. O.

Kartoffeln!
Empfehle Ia. Magnum bonam,

Uptodate, blassroto Dabersche,
Noustedter and Nieren in an

erkannt beſter Qualität. Liefe
rung prompt und frei Haus.

Steinweg 32,I Heller Felepnon 2i7s.

le Morg. Freitag Schlachtfeſt.
Richard Pateschkoe.

fort od. 1. liWerkstatt, r. W
u. Gasanlage vorh. 6Göthestr. 16.

Pörelpenerert jed. Art beſ. bill.
R. Welhmangn, Bernhardyſtr. 9.

40 Mark enEin echter ſchwarzer Teckel
abhanden gekommen. Gegen d
obige Belohnung abzugeben

HMeraeburx, Stecknersberg,
Oberforſtmeiſter Varth.

für Konsumverelne,
Bearbeitet von J. Heins,

Verbandsdirektor.
Preis 2 M.

Zu beziehen durch die

Volks -Buehhandlung,
Harz 42/43.

JStaundesantliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 26. Febr.
Aufgeboten: Pol.-Sergeant

Fink und Klothilde Maier (Halle
und Weingarten). Jngenieur
Köhler und Klara, Starkloff
(Halle a. S. und Erfurt).

Beboren: Schneider Duwe
T. (Kuttelhof). Fleiſcher Eßrich

S. e 11). Prof.Schmidt S. ncſgſirg T 2
Getreideröſter Ochs T.nerieſtraße 284). haun ſpehe

Herold S. (Klinik). Arbeiter
Stummer S. (Ludwigſtraße 27).
Buchhalter Weber T. (Halberw
ſtädterſtraße 2), Dem Konditor
Tänzler. T. Mittelwache H.
Schloſſer Möbius T. (Oſen
dorferſtraße 2). Bittag
T. (Kl. Ulrichſtraße 30) T
Schöbe S (KrondorferſtraßeArbeiter Stolze T. (Sch wer
ſtraße 12). Kaufmann Jänicke
S. (Lerchenfeldſtr. 18). Stell
macher Stephan T. (Streiber
ſtraße 8). Schriftſetzer Bärwald

S. n r 8).Geſtorben: aurers Emſe
Ehefrau Anna geb. Kloß aus
Bammersroda, 29 J. (Klinih),
Kochs Schröter retgen v
geb. Dannehl aus Balditz, 40
(Klinik). Getreid röſtero O
Ehefrau Anna geb. Hayer, 42
(Raffinerieſtraße 28 2). Landes

a. D. John, 68 J.(Moritzzwinger 10 Schneider
meiſter es aus Reinſtädt,
37 J. e Zigarrenarbeiters
Matthias E rge Karoline geb.
Matthes, 65 (Bernhardſtraße 46). wre Klara K
geb. Hecker, 78 J. (Tauben
ſtraße H.
Halle Nord, Burgſt. 38, 26. Febr.

Aufgeboten Arbeit. Hahne-
mann und Emma Naumann
c Uennagen Ssitre eſzungen iAndrä und Lidda Rabenaidt
Ludwig Pugrrerſrqu 11 und

ettinerſtr. 22). Kellner Pflu
und Berta Block (Große
ſtraße 12).edoren: rer Kupfer S.
(Grotze Goſenſtraße 14). el
ſchmied reren S. (Schiſtraße Fleiſcher Haupt S.(Göben ehe 18).

Geſtorben: Witwe aPraeckelt, 75 ud.a 10). ufma Zu
3 J. (ViktoriaſtraW e T 7o Monate g. a beSchuhmach Vert Ber

(Reilſtraße 7).e Be etraße 15). u UnternSein Ehefrau Marie geb.
Bindernagel, 47 J. (Kothener:

4).

Standesant Raunhutg.

18. bis 10. Februar.
Eheſchließungen: Gärtner

Bernhagen un Klara Vetter»
ling. Kaufmann Döhner und
Bertha Kaufmann
Frenzel und Marold.

Geboren: Tiſchler Lehmann
S. Drechsler Löſche S. Stein
metz Dey S. Arbeiter Kretzſch
mar Maurer KdödderitſchT. Maurer anke S. Schuh
macher Zierath Tochter totgeb.
Tiſchler Kettner Kürſch chner
meiſter Marſchier T.

ogel, 57 JLreſe geb. Ke

k27 h i

Frau verw. gang a

87 J. Frau verw. NeiperPrautz, 50 J.

Fe orben: x w. v

ne
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Der t.v
Grösste Auswadl. Blligste Prelse.
Emin Zchneider, Kalkstr. 4-5.

Räumfuhren w. bill. angen.
G. Weoinhots, Harz 8.

n Freitrs Sohlaohtofest.
tèr, Schützenſtr.

So weit Verrat,

ßebr. Kaffee 35 Pf.
arlsh. Kaffee Gewin

Paker 15 v.

es Gretes Pabet 18 v.

ſapilleFreitag d. 28. r abds. S hre

im VOILKSIARICS Versammlung.
Tagederdnung:

4. Juhresbericht, 2. Verdands-Angelegenheiten.
Die Kollegen werden erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen.

Die Orts- Verwaltung.
Ceweinochath Ort Krankentacge Halle a.

Zur Vornahme der Vertreterwahlen für unſere Kaſſe findet
Dienstag den 10. März 1908 abends S Uhr

eine

ne Cenerul-VersammluneWien r e Große Brauhausſtraße 15, ſtatt,
zu welcher die wahlberechtigten Arbeitgeber und Ka enwiegleder

hiermit eingeladen w
gesordnung1. Wahl von 24 ererers der Haſſcimitglieder.

Wahl von 12 Stellvertretern.
2. Wahl von 12 Vertretern der Arbeitgeber.

Wahl von 6 Stellvertretern.
Der WVorſtand. J. A.: Paul Möbiunsz, Vorſitzender.

Moerseburg. Moerseburg,
Nur für Frauen?

Freitag den 28. Februar in der „Funkenburg“

Liächtbilder Vortrag
des Schriftſtellers Herrn Reise- Berlin über

Das Geschlechtsleben u. ſein Folgeerscheinungen.
Eintritt 15 Pf. Das Gewerkſchaftskartell.

kriwürrte

Mbchobs

Hafer i Pfund

Kühn
f.

braupen

Wejse Bohnen

linsen

Haferflocken

n s was 20 v.

An

Sonntag den S. März nachm. 2 Uhr im „Schützenhanſe“
Ausserordentliche

General -Versammlung
Tagesordnung:

1. Statutänderung in zehn Paragraphen und zwar:
1 Abſ. 2, J 36 unter 3, S 41 unter 4, S 43 Abſ. 8,44 5 47 Abſ. 2, 5 55, 8 358 Abſ. 1, 2 u. 8, 509 und62. Zur Hrientierung iſt 31 Statut eventuel

mitzubringen.
2. Verſchiedenes.
Zoitz, den 27. SeDer Auſelehtsert e n u. Produktiv-Verelas m Zeltz,

e. G. m. b. H. Schexiria, Vorſitzender.

Konsum- Verein für Zekleidungsgegen-

stände zu Zeitz.
Eonntag, den S. März nachm. 4 Uhr im Schützenhauſe

General-Versammilung-
Tagesordnung

1. Bericht über das erſte Betriebsjahr, Vorlegung der
Bilanz und Ausgabe des Jahresberichtes.
Bericht der Reviſoren und Erteilung der Entlaſtung.
Verteilung der Erübrigung.
Statutänderung.
Verſchiedenes.

Zeitz, den 27. Februar 1908.
Der Aufsichtsrut des Konsum Vereins für Bekleldungegenstände zu Zeitz u. Umg., e. n. I. I. er

Sehekirka, Vorſitzender.

Zentr. Verd. Maurer Y)entschl.

Zweilg verein Alsleben.
Gonntag, den 1. März, nachmittags 3 Uhr

v (ekfentllche Versummlune.
Die TagesOrdnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben.

Referent anwesend. Der Voretand.
Rossfleisch!

kxtrafeine kruen

Apfebinen ßß

ſaftige, ſüße
Früchte

10 St. 35 25 Pf.

Iuür. Salani

lanclederwunt e 52 v

III
Geräuch Je a 659 v

m III
u

Hamburger

e i e eA. Thurm Leopold
Reilstrasse 10.

Falls a. S.Stück rräder kantatKl. Ulrichſtraße 35.

er. Vrriobstr. 80/61.

ne
Stange Pf.

Stäg O pf.

a 25 v

v u Versammlumg.
s 12 v.

An malen ſern Reuden.
a 25 v.

Perlhennen 30 v
brechen Bee 25 v
II

III
2 Pio Doſe 09 f.

Kirchen 2 K-Doſe 58 Pf.

In Cerelatwnt g 902

a 90 v.

Unterhaltungsabend mit Krümnhen.

Zigarren e Zigaretten m Tahbake
wh. wen 4 e1 f.

Soweott Vorrat. und endetail, o
Th. Welaue.

ſofern Iam Sonnhend den 29. Februar abends 8 Uhr
in Teuohern, Basthof zum grünen Baum,

am Sonntag en 1. März nachmittags 3 Vhr

in Neupocddersehau b. Missma,Tagesordnung: l. Die Stellung der Fran b en
wirtſchaftlichen und politiſchen Fragen. Referentin: Genoſſin
Tleta-Hamburg. 2. Diskuſſion. 8. Wahl der Vertrauensper
ſenen. 4. Verſchiedenes. Jedermann hat Hutritt.

r Entree pro Perſon 10 Pfg. W
Der Vorstand des Sozlaldemekr. Vereins

Jangenderg. Sozlaldem., Verein, Langenden.
Sonnabend, d. 29. Febr. er., abds. S Uhr im Kaſino

Tagesordnung:1. Vortrag des Genoſſen Weilkarts Zeitz.
2. Die bevorſtehenden GemeindeVertreterwahlen.

Alle Genoſſen mögen kommen.

Sonntag den 1. März 1908

fen. Versammlung.
Tagesordnung Die bevorſtehenden Gemeinde-Vertreter-Wahlen. Referent zur Stelle.

Alle Wähler der Gemeinden Vornitz, Draſchwitz u. Um
gegend ſind hierzu eingeladen.

Der Vorstand
Maurer, Zweigverein Teuchern.

Sonntag, den 1. März nachm. 5 Vur Im Gasthot zur Sonne

Mitglüeder-Versammlung.
Tagesordnung

1. Bericht über die Gaukonferenz in Leipzig.
2. Verſchiedeues.

Alle Kollegen müſſen hierzu anweſend ſein. Der Vorstang.

Maurer von Caucho u. Ume.
Sonntag 27 1. März na Dies 3 Uhr

Hofmannſchen Lokaleökkentliche Versammlung.
Tagesordnung:1. Die diesjährige Lohnbewegung. Referent: Der Gan

vorſtand.
2. Verſchiedenes.Die Kollegen werden dringend erſucht, zu ne

Der Einberufer,krele Aeten Fereinlgine, Zeltz.

(Mitglied des Arbeiter-Athleten-Dundes.)

Sonntag, den I. D im feſtlich
vekoriertem Saale des tzenhauses“ät. ſäsuen-Bui,
2 Berrenprelss. 2 Damenprelse.

Zur ind da gelangt:welcher un 8 ihr im
Lrkus barnum und balley, h eintrifft.

Großartige Leiſtungen. U. a Ouadrille, Reiten,
wilder Randtiere, originele Clowu

künſte. Zum Schluß: Grosser Ringkampf zwischen
einem n W. d. unbeslegd. RelAnfang 6 Vhr. Demaskieryyg t W.eerh2rd g. r eFNetallarbelter- ver la vt.

Eonnabend den 29. Februar in der Wi helmshshe

Anfang 8 Uhr. Ende 3 UDie Vorsammileong fiit aus. d e rwaltwug.

nur gute, ahbgelagerte Qualtäten, in alen Prelslagen.Gemn. Bonbons e 7 v.

Max u. Roritn wetn 20
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Koteletten, mag 30 W
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Kabelja Anſchnitte r r u 2f.a m r n7 p. Pfd. 25 Pf.
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3Ia. S m en
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Zander, Ia. Qualität
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ToſelFonder eg er o
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per Pfd. 179 P.
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Cevellschaft „Nordsee“,

Große Ulrichſtraße 58.
Telephon 1275.

Eigener Seehafen.
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ſehtung! Achtung!

Kreischau.
Sonntag den 1. März:

Kores bockblerfest
m Pfannkuchenschmaus.

a RA. K.E. Röder, Gaſtwirt.

Theissen-
„Blauner SternSonntag März er.Großer
Volks-Masken-Ball
unter Leitung des Ring- u.

temmklubs „Kraft Heil“.riginelle ü eferraſchnns
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Berelsdort.
Sonntag den 1. März 1908:
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Das Bollwerk der Reaktion.
II.

Die Zahl der Gutsbezirke iſt keineswegs gering; die Volks
zählung von 1905 ſtellte in Preußen 1279 Städte, 86 071 Land
gemeinden und 15 672 Gutsbezirke feſt.

Von den 34 472 509 Einwohnern des Königreichs bevölkerten
nicht weniger als 2036 198 oder rund 6 Proz. die Gutsbezirke.
Dieſe Zahlen gewinnen aber noch ein ganz anderes Geſicht,
wenn wir die einzelnen Provinzen betrachten. Während die
Provinz Rheinland bei 186 Städten und 3128 Landgemeinden
keinen einzigen Gutsbezirk zählt, kommen in der Provinz
Pommern auf 73 Städte und 2087 Landgemeinden 2419 Guts-
bezirkel! Ueber die Verteilung der Bevölkerung auf die Guts
bezirke in den einzelnen Provinzen gibt die folgende Tabelle
Anſſchluß:

Einwohner Von d. GeſamtbevölProvinz Seſamt- der kerung entfallen auBevölkerung Gutsbezirke die Gutsb irre f

Oſtpreußen 1 996 626 277 369 13,9 Proz.Weſtpreußen 1 668 666 228 122 146
Brandenburg 3 108 554 286 179 T
Pommern 1 684 832 353 292 21,6Poſen 1887 267 390 978 207
Schleſien 4 668 857 360 401 77
Sachſen 2 832 616 87 587 31Schlesw.Holſtein 1 887 986 75 218 8,4
Hannover 2 590 980 15 638 o,6
Weſtfalen 8 187 777 1 728 0,056
HeſſenNaſſau 1877 981 9 696 06
Rheinland 5 759 798 2

In den weſtlichen Provinzen ſind alſo Gutsbezirke gar nicht
oder nur in verſchwindender Anzahl vorhanden; geradezu er
ſchreckend aber find die Zahlen für die Provinzen Poſen und
Pommern. Wie groß die Heuchelei unſerer Hurrapatrioten
iſt, die jeden verdächtigen, der ihren ebenſo koſtſpieligen wie
ausſichtsloſen „Germaniſierungsbeſtrebungen“ nicht zuſtimmt,
zeigt auch der Umſtand, daß man mehr als ein Fünftel der Ein
wohner der Provinz Poſen unter der Mißwirtſchaft der Guts
bezirke ſchmachten läßt. Poſen wird noch von Pommern über
troffen, das ja das gelobte Land des Junkertums iſt. Die
Zahlen werden noch erſchreckender, wenn wir von dem indu-
ſtriell entwickelten Regierungsbezirk Stettin abſehen und in
das obligatoriſche „Puttkamerun“ eindringen. Jm Regierungs
bezirk Köslin ſind 28,8, in Stralſund 26,9 Proz. der Bevölke
rung als Jnſaſſen von Gutsbezirken jedes Gemeindelebens be
raubt. Jm Regierungsbezirk Köslin gibt es neben 23 Städten
und 911 Landgemeinden 983 Gutsbezirke, in Stralſund gar
neben 14 Städten und 192 Landgemeinden 667 Gutsbezirke;
hier gibt es alſo weit mehr als dreimal ſoviel Gutsbezirke als
ſonſtige Gemeinden zuſammengenommen! Die Zahl der Guts-
bezirke iſt nun aber für die ganze Landesverwaltung von
der allergrößten Bedeutung. Für die Wahlen zu den Kreis
tagen genießen die Gutsbezirke die weiteſtgehenden Vorrechte;
von den Kreistagen werden wieder die Abgeordneten für die
Provinziallandtage gewählt, ſoweit ſie nicht aus den Stadt-
kreiſen hervorgehen. Da nun wieder die Ausſchüſſe, die den
regierenden Beamten beigegeben ſind der Kreisausſchuß für
den Landrat, der Bezirksausſchuß für den Regierungspräſiden-
ten, der Provinzialrat für den Oberpräſidenten, ſoweit ſie gewählt
werden, aus Wahlen des Kreistages und Provinziallandtages
hervorgehen, ſo kann man getroſt ſagen: Jn den öſtlichen Pro
vinzen ſind dieſe Ausſchüſſe dazu da, nicht etwa um die Jnter-
eſſen weiterer Bevölkerungsſchichten gegenüber der Bureaukra
tie wahrzunehmen, ſondern vielmehr um zu kontrollieren, ob
die Beamten, die freilich meiſt dem Junkertum entſtammen,
auch treu in den alten Gleiſen der Reaktion bleiben! Nicht
unerwähnt bleibe auch hier, daß der Kreisausſchuß und der
Bezirksausſchuß, in dem neben den vier „gewählten“ Mitglie-
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Falle a. S., Freitag den 28. Februar 1908.

dern noch zwei vom König ernannte Beamte ſitzen, die Ver
waltungsgerichte erſter und zweiter Inſtanz bilden.
Auf die geſchichtliche Entwicklung der Gutsbezirke wollen wir

hier nicht eingehen, ſo intereſſant und lehrreich ſie auch iſt;
doch wollen wir Gelegenheit ſuchen, das Verſäumte bald nach
zuholen, denn nichts kann auf die ländliche Bevölkerung auf
klärender wirken als dieſe Geſchichte, die auf jedem Blatt den
kraſſen Gegenſatz zwiſchen Junker und Bauer predigt. Hier
nur einiges aus der neueſten Entwicklung. Das Sturmſjahr
1848, das unſere ſatte Vourgeoiſie ſo gern vergeſſen laſſen
möchte, hatte auch die Gutsherrlichkeit fortgefegt und ſelbſt
die oktrohierte Verfaſſung vom 21. Januar 1850 erkannte in
ihrem Artikel 42 dieſen Fortſchritt an. Die Gemeinde-Ord-
nung, die am t1. März 1850 erlaſſen wurde, wollte die Guts-
bezirke durch Umwandlung oder Einverleibung in Landgemein
den völlig beſeitigen, aber die reaktionären Mächte. die ſich
hier in ihrer Exiſtenz bedroht ſahen, machten zunächſt wieder
einmal von ihrer Herrſchaft über den König Gebrauch. Schon
am 19. Juni 1852 wurde die Landgemeinde- Ordnung „durch
allerhöchſten Erlaß ſiſtiert und in drei Geſetzen vom 14. April
1856 die alen Verhältniſſe hergeſtellt bis auf die Gerichtsbar-
keit, die früher dem Gutsherrn als Patrimonialgerichtsbarkeit
zuſtand. Die gutsherrliche Polizeigewalt, ſoweit ſie über die
ja noch heute beſtehenden Befugniſſe des Gemeindevorſtehers
hinausgingen, beſeitigte die Kreisordnung von 1872. Die
eigentliche Polizei wurde, wie überhaupt auf dem Lande, Amts
vorſtehern übertragen wo freilich ein Gutsbezirk gleich-
zeitig ein ganzes Amt bildet, iſt der Gutsvorſteher auch Amts-
vorſteher. Dieſe „Rechtsverhältniſſe“ der Gutsbezirke ſind auch
durch die Landgemeindeordnung von 1801, die das „große Werk
der Selbſtverwaltungs-Organiſation krönt“, erhalten geblie-
ben. Die Landgemeindeordnung von 1891 ſollte bezüglich
der Gutsbezirke, wie ſich ein hoher Regierungsbeamter aus-
drückt, „weniger eine Aenderung der bisherigen Rechtsverhält-
niſſe unmittelbar bewirken, als die Möglichkeit einer ſolchen
Aenderung gewähren und die Durchführung derſelben erleich-
tern“. Wie ſchonend die Regierung hierbei vorzugehen ge
dachte, ergibt ſich aus folgenden Sätzen der Motive: „Die
Gutsbezirke können ohne erhebliche Nachteile für das Gemein-
weſen nicht allgemein beſeitigt werden Auf der Einheit
des Beſitzes beruhend, bieten die Gutsbezirke unter normalen
Verhältniſſen durch die Haftbarkeit des Gutsbeſitzers für die
Aufbringung der vorbezeichneten Laſten, durch das in dem
Stande der Großgrundbeſitzer durchweg vorhandene Maß
von Jntelligenz und Gemeinſinn ſowie durch das der Regel
nach in gewiſſem Grade ſtattfindende Zuſammenfallen der
Privatintereſſen des Gutsbeſitzers mit den Rückſichten des Ge
meinwohles eine ausreichende Gewähr für eine auch in der Zu-
kunft zu erwartende gedeihliche Wirkſamkeit auf dem kommu-
nalen Gebiete.“

Wohlwollender kann man ſich einer ſo verrotteten Einrich
tung gegenüber nicht ſtellen. Aber aus einer in den gleichen
Motiven veröffentlichten Statiſtik folgerte dieſelbe Regierung,
daß eine ganze Reihe von Gutsbezirken in den öſtlichen Pro-
vinzen im öffentlichen Intereſſe als ſolche verſchwinden müß-
ten. Von 3430 Gutsbezirken wird ausgeführt, daß ſie nach
Umfang (1440 unter 125 Hektar) oder nach Steuerwert (1900
mit mehr als 225 Mark jährlicher Grund und Gebäudeſteuer-
veranlagung) verwaltungstechniſch ungeeignet ſeien. Jn an
deren iſt das Gundeigentum, die anerkannte Grundlage des
Gutsbezirkes, zu ſehr zerſplittert; im Jahre 1887 gab es in
den öſtlichen Provinzen 1038 Gutsbezirke mit mehr als 300 Ein-
wohnern, darunter 216 mit zwiſchen 501 bis 1000 Einwohnern,
43 mit mehr als 1000 Einwohnern. Von 4945 Gutsbezirken
wird feſtgeſtellt, daß ſie mit Gemeindebezirken im Gemenge
liegen, ſo daß eine Sonderung der kommunalen Jntereſſen
der Landgemeinden und Gutsbezirke überhaupt nicht mehr tun-
lich iſt. Jn Anerkennung dieſer Verhältniſſe beſtimmt nun die
Landgemeinde Ordnung daß, wo es im öffentlichen Jntereſſe
geboten erſcheint, Gutsbezirke mit anderen Gemeinden zu-
ſammengelegt oder in ſelbſtändige Landgemeinden verwandelt

I9. Jahr.
werden können. Wo die Zuſtimmung durch die Beſitzer nicht
zu erlangen iſt, kann ſie durch Beſchluß der Behörden ergänzt
werden. Die Landgemeindeordnung wurde 1891 in dritter
Leſung vom Abgeordnetenhauſe in namentlicher Abſtimmung
mit 206 gegen 99 Stimmen angenommen. Die Konſerva
tiven ſtimmten geſchloſſen dagegen, gleichſam um anzudeuten,
daß ihnen ſelbſt die geringſten Zugeſtändniſſe an die „Selbſt
verwaſtung“ zuwider ſind Wenn aber bei der Abſtimmung
die Rückſicht auf die Gutsbezirke allein maßgebend geweſen
wäre, hätten die mit „ja“ ſtimmenden Freikonſervativen rich
tiger gerechnet als die Konſervativen. Durch das Geſetz iſt
zwar ſcheinbar die ſelbſtändige Exiſtenz von vielen Tauſenden
von Gutsbezirken gefährdet; in der Tat iſt ſie geſicherter als
vorher. Weiteren geſetzlichen Maßregeln werden ſich beide
konſervativen Parteien, die ja heute faſt allein ausſchlaggebend
ſind, mit Hinweis auf die ausreichende Vorſorge der Land
gemeinde- Ordnung von 18091 widerſetzen; auf der anderen
Seite ſorgen ihre Kommis in der Regierung dafür, daß der Be
ſtand der Gutsbezirke, dieſre Brutſtäten der Reaktion, möglichſt
ungeſchmälert beſtehen bleibt trotz aller öffentlichen Jnter-
eſſen. Der Beweis für dieſe Behauptung iſt leicht erbracht.
Jm Jahre 1889 gab es in den ſieben öſtlichen Provinzen 15 612
Gutsbezirke; nach den Motiven zur Landgemeinde-Ordnung
hätte man erwarten müſſen, daß nach Annahme dieſer im
Jahre 1891 viele Tauſende von ihnen binnen kürzeſter Friſt
verſchwinden müßten; ſtimmten die Gutsherren nicht zu, ſo
konnten die Behörden, in letzter Jnſtanz das Staatsminiſte-
rium, auch ohne dieſe Zuſtimmung vorgehen aber gegen den
Willen der konſervativen Junker geſchieht in Preußen nichts;
ſo zählten im Jahre 1905 die ſieben öſtlichen Provinzen noch
14 687 Gutsbezirke, nur 925 waren verſchwunden; ſtatt
vieler Tauſende, die ſofort hätten beſeitigt werden können, hät-
ten beſitigt werden müſſen, waren im Jahresdurchſchnitt 54
bis 55 verſchwunden, die zum großen Teil wohl der vordrin
genden Jnduſtrie oder der Güterparzellierung, wie ſie neben
den Privaten ja auch die Regierung gelegentlich ihrer Germa--
niſierungspolitik in den Oſtmarken treibt, zum Opfer gefallen
waren. Jn der Tat verringerte ſich von 1889 bis 1905 die Zahl
der Gutsbezirke in Oſt- und Weſtpreußen und Poſen um etwa
10 Prozent, dagegen in Brandenburg nur um 2,2, in Pommern
nur um 8,7 Prozent!

Wir wollen mit dieſen Zahlen ſchließen, die beweiſen, wie
wenig königlich preußiſche Staatsminiſterien in der Lage ſind,
das von der Regierung ſelbſt anerkannte öffentliche Intereſſe
gegen die Junkerſippe zu wahren. Jedem Leſer aber muß es
auch hierdurch wieder klar werden, wie hohe Zeit es iſt, daß
endlich die Sozialdemokratie in den preußiſchen Landtag ein
zieht. Gewiß mißbilligen auch die Freiſinnigen die Wirtſchaft
mit den Gutsbezirken, aber ſie haben es nicht verſtanden oder
haben es allzu vorſichtig vermieden, hier wie überall, das
Volk gegen die Mißwirtſchaft aufrufen, ſein Jatereſſe für den
Kampf dagegen zu wecken. Auch die Gutsbezirke, dieſe Boll
werke der Reaktion, werden erſt fallen, wenn das Proletariat
den unerläßlichen Kampf aufnimmt.

Wohnungselend.
Daß die jammervollen Zuſtände im Hauſe Feld

ſtraße 12 in Halle, das bekanntlich dem chriſtlichen Wohltäter
Kuhnt gehört, in unſerer „herrlichen, von Gott gewollten“
Geſellſchaftsordnung durchaus keine Seltenheiten ſind, beweiſt
die von Albert Cohn bearbeitete Wohnungsenquöte der Ber
liner Krankenkaſſen für Kaufleute, Handelsleute und Apo
theker, die jetzt im ſechſten Jahrgang vorliegt. Kein Wunder,
daß die Herren Haus und Grundbeſitzer auf dieſe Erhebungen,
die ſo manches ans Licht ziehen, was von ihnen lieber mit dem
Mantel der chriſtlichen Liebe zugedeckt würde, nicht gut zu
ſprechen ſind; daß ſie auf ihren Tagungen heftig gegen dieſen
„Unfug“ zu Felde ziehen, ja daß ſie ſich ſogar nicht geſcheut
haben, an die Aufſichtsbehörde der Krankenkaſſe die Aufforde

Ein unbekannter Brief Laſſalles.
Unſer Brüſſeler Parteiblatt Peuple veröffentlicht einen

bisher unveröffentlichten Brief r es, der einige Tage vor
ſeinem Tode geſchrieben wurde und an Victor Aims Huber“)
gerichtet war. Erlautet:

„Verehrter Herr Profeſſor
Seit ſchulde ich Jhnen eine Antwort auf Jhren

Brief, den in der Schweiz empfing; aber ich verſchob ſie bis
zu meiner Rückkehr nach Berlin aus einem Grunde, auf den
ich ſpäter zurückkommen werde; und kaum in Berlin ange
kommen, wurde ich ſo in a genommen durch den Druck
meines Werkes über „Sozialökonomie“ (welches ich die Ehre
habe, Jhnen gleichzeitig Zauſchicen), daß es mir abſolut un
möglich war, Jhnen zu ſchreiben.

Hier jedoch meine Antwort.
finde es „in Ordnung“, daß, wie Sie mir ſchrieben, Sie

mich nach meinem früheren Leben beurteilen, nach dem Prozeß
Hatzfeld, da man den Politiker nicht von dem Privatmann
trennen könne. Fch finde das um ſo natürlicher, als, was ich
auch ſeitdem vollbracht habe und was ich auch e Zukunft
vollbringen werde, mein Eintreten zugunſten der Gräfin Hatz
eld immer die „einzige Tat“ eines ens bleiben wird, aufie ich jederzeit ſtolz in werde. v
Ich kann nicht begreifen, daß Sie erklären, nicht völlig über

dieſe Angelegenheit orientiert zu ſein, da Sie, wie Sie ſagen,
nur „ein Molekül der Maſſe“ ſind. Jch wollte in Berlin ſein,
um Jhnen darauf zu antworten und Jhnen die Rede zuſchicken, die ich am Kölner Schwurgericht gehalten habe, und
die Sie nächſtens erhalten werden. Sie werden daraus leicht
erſehen, daß ich im vorliegenden Fall weit entfernt war, frivol

ſein! daß ich vielmehr xeligise war (im ethiſchen S
Dies iſt mir die wertvollſte Erinnerung meines Lebens, die
mich nach ſo vielen Jahren n vollſtens befriedigt. Jch habe
acht 8zhre gekämpft und die Waffen erſt niedergelegt, als ich
des Sieges gewig war. Und heute noch würde ich weiter
kämpfen, wenn ich nicht ſchon ſeit 1854 triumphierte. Leſen

Victor Lims Huber e ein Sohn von Ferdi-
nand Huber, dem Freunde Schillers, und Thereſe Huber (For
er), iſt zuerſt durch literari Arbeiten über die Zuſt u
iteratur und Geſchichte von nien, Portugal, Frankrei

r en r als lurnatiſiere Wpfer der konſervativen Partei Preußens unArbeiter auf dem Gebiete der inneren n Von 1848 bis
1861 bekleidete er eine um ſeinetwillen begründete Profeſſur
der abendländiſchen an der Berlin, dann
lebte er in Wernigerode, wo er ſich lebha
nehmungen SchulzeDelitzſchs intereſſierte.

t für die Unter-

Sie meine Rede: Sie werden daraus den Beweis ziehen daß
der Politiker ſich vollkommen mit dem Privatmann deckt, be
ſonders wenn es ſich um den „Charakter“ handelt.

r ich für die Gräfin (Hatzfeld) eintrat, tat ich nichts
anderes, als mich empören, empören gegen meine „eigene Be-
wegung“ in einem beſonderen Falle, der im Keim unſer
anzes ſoziales Elend enthielt. Ich finde mich „voll und ganzfa dieſer Aeußerung meines Willens wieder. über genug von

dieſer Sache.
J ſtimme Jhnen voll bei, wenn Sie die Worte des Zaren

Nicolaus billigen, die Sie in Jhrem Briefe wie in ver Ein-
leitung zum zweiten Teil Jhrer „Röchelbriefe“ zitieren: „Jchverſtehe die epublik, ich verſtehe das abſolute Königtum, aber

ich verſtehe nicht das konſtitutionelle Königtum.“ Republikaner
ſeit meiner Kindheit habe ich nie ein Regime lächerlicher und
verderbter und von unſichererer Dauer gefunden als das konſti
tutionelle. Das iſt die organiſierte Sichſelbſtzerſtörung.

Wie geſagt, ich bin Republikaner; indeſſen, und vielleichterade ßeldalb bin ich zu der Ueberzeu ung ekommen, daß

eine Regierungsform einer größeren Zukunft ſicher wäre als
die „monarchiſche“, daß es keine andere gibt, deren Einfluß
wohltuender ſein könnte, wenn das Königtum ſich endlich ent

löſſe, ein „ſozialiſtiſches“ Königtum zu werden. Mit Leidenſau würde ich mich zu ihrem Fahnenträger machen, wenn
man ſich der konſtitutionellen Theorien entledigte als unmoder-
nen Flitterkrames. Aber wo findet man ein Königtum, das
mutig und ſcharfſinnig genug wäre, ſich als ſozialiſtiſches
Königtum zu erklären? Sie werden ſelbſt zugeben, daß es
ſchwer zu entdecken wäre. Que faire alors?

Jn den „Glaſerſchen Jahrbüchern“ ſind Sie nochmals un-
erecht gegen mich geweſen; Sie klagen uns an, Schultze-
elitzſch und mich, viele grohe Worte ausge re haben,

daß unſere Taten dagegen uſw. uſw. Erſtens iſt es eine
eradezu naive Ungerechtigkeit, Schultze und mich in denſelbenSag zu ſtecken. Und dann, betrachten Sie es als Erfüllung

einer äulgere an der Ausbreitung der theoretiſchen Kennt-

niſſe der Menſchheit zu arbeiten Wollen Sie ſchließlich nicht
zugeben, daß der Standpunkt, auf den ich mich ſtelle (und jeder
mu a einem Milieu beurteilt werden), mir unterſagt,
bei der „Tat“ „in der Menſchheit „die Jndividuen“ zu unter
ſcheiden In beifolgendem Werke habe ich ausführkich aus
einandergeſetzt, warum es mir weder nützlich noch praktiſch
ſchien, die r x einzeln zu betrachten. Ich kann alſo nichts
anderes tun, als unter den Maſſen Aufklärung zu verbreiten,
was in Wahrheit ja auch Agitation ſäen bedeutet.

Dieſes Syſtem wird auf die Dauer hervorragend praktiſch:
Sie werden ſelbſt ſehen, wie praktiſch es iſt, wenn Sie einer-
ſeits die e die Sie erzielen, und ich von der anberen
Seite diejenigen betrachte, die wir gegenwärtig erzielt haben.

Offen geſagt, ſeit wie lange predigen Sie in der Wüſte P
Partei mit der rührendſten r mit dem lo
werteſten Eifer? Und r hat es gedient? Jch und einige
Dutzend Männer, gerade die, für welche Sie nicht ſchre
haben bei der Lektüre Jhrer Bücher Sie lieben gelernt. Das i
alles! Sonſt hat niemand Sie beachtet, und die Organe Jhrer
eigenen Partei haben Sie vollkommen ignoriert; Sie beklagenſ ſelbſt darüber in Ihren Werken ſo oft, in ſo aufrichtiger
und beweglicher Weiſe

Betrachten Sie mich nun, und Sie werden bemerken, daß m
Agitation erſt ſeit neun Monaten beſteht, und e chon v
rechts und links, von hier und von da, die Frag ich in eine
tägliche und allgemeine Beſorgnis verwandelt hat. iſſer
maßen intereſſiert ſcß jeder dafür, und wenn ſie nicht a
Geiſter durchdrungen hat, r r ſie ſich wenigſtens übera
Gehör, was der erſte Schritt iſt; und jede Zeitung Jhrer e
nen Partei hat während dieſer letzten neun Monate T7 Mal
mehr von meiner „Agitation“ geſprochen, als alle tunoen
zuſammen von der Jhrigen während zahlreicher Jahre.

Und warum? Ganz einfach, weil ich mich erhoben habe,
drohend und zornigl Werl man mir die „feindlichſten“ Ab
F unterſchoben hat und noch unterſchiebt, und weil dies
ie einzigen ſind, welche die Menſchen ſorgſälisg beachten. J

werde mich hüten, Sie eines Beſſeren zu belehren! Jch würmich um mein beſtes Propagandamittel betrügen! Tatſächlich
iſt es zuweilen peinlich, die feindlichen Abſichten, die man mir
zuſchreibt, rühren von den Hochverratsprozeſſen her ich habe
egenwärtig einen, den Verbrecherprozeß i be deren
ünf! Aber für die gute Sache iſt das ausgezeichnet. Jm

allgemeinen iſt die Welt viel empfindlicher gegen Furcht als
empfänglich für Ueberzeugung und Zuneigung.

Aber vielleicht finden Sie, daß mein Werk über Sozial
ökonomie ſich auch in „Worten“ zuſammenfaßt?

Es ſcheint, daß ich Jhre „bete noire“ bleiben ſoll. Sie, die
bis zum Uebermaß gegen jeden gerecht ſind gen Schlo
werden Sie dadurch ſogar ungerecht), behandeln mich
dauernd ohne Gerechtigkeit: Sie brauchen einen Sünde l

Behandeln Sie mich, wie Sie wollen: Jch habe einen breiten
Rücken! Schon ſeit Jhren „Esquisses espagnoles“, mehr n
nach Jhren „Reiſebriefen“ ich ſolche tung für Sie, da
ich J nicht hinreißen laſſen werde, ungerecht gegen Sie zu
verden.Alles, worum ich Sie bitte, iſt, daß Sie mich beſuchen, wenn
Sie nach Berlin kommen, damit ich das Vergnügen
werde, Sie perſönlich kennen zu lernen. Sie werden m
offenen Armen empfangen werden von Jhrem

Berlin, 24. 2. 64,
F. Laſſalle.“



n zu richten, die Verwendung ven
pungserhebungen, „bezw. die Veröffentli

t zu unterſagen“. Das alles beweiſt nur, wie ſehr ſich die
en getroffen fühlen, und wie ſehr ſie fürchten müſſen,

Durch die Aufdeckung ſolcher Uebelſtände und ihrer etwaigen
Abhilfe Schaden an ihren Geldintereſſen zu nehmen.
Die Erhebungen erſtreckten ſich diesmal auf die Wohnräume

von 12617 Patienten (6754 männl. und 5863 weibl.), von
denen 10 228 (5236 bezw. 4992) in ihren Familien und 2889

518 bezw. 871) in Schlafſtellen wohnten. 48,5 Prozent der
unterſuchten Wohnungen befanden ſich im Vorder-, 51,5 Prz. in

intergebäuden. Was zunächſt die Größe der Wohnräume
anbelangt, ſo iſt gegen das Vorjahr eine kleine Beſſerung ein
getreten. Jmmerhin wohten noch 8,84 Prozent der männlichen
und 8,76 Prozent der weiblichen in Räumen, die nicht einmal
die von den Baugenoſſenſchaften aufgeſtellte Minimalgröße von
12,18 Quadratmeter aufwieſen. Den Forderungen Wagners
und Hueppes, die für Wohnräume 16--20, für Schlafräume aber
30--25 Quadratmeter beträgt, entſprachen noch nicht einmal 40
Prozent der unterſuchten Wohnungen. Dabei hatten nur 740
BPatienten ein Zimmer für ſich allein; 844 mußten es mit vier,
444 mit fünf, 247 mit ſechs und 210 gar mit ſieben und mehr
Mitbewohnern teilen.

Jnfolgedeſſen iſt der auf die einzelne Perſon entfallende
Luftraum in ſehr vielen Fällen ein durchaus ungenügen-
der. Nimmt man als Mindeſtmaß 20 Kubikmeter pro Per-
ſon an, ſo zeigt es ſich, daß 49 Prozent der erkrankten Männer
und 45,6 Prozent der erkrankten Frauen dieſen notwendigſten
Raum noch nicht einmal zur Verfügung haben. Dabei iſt die

dieſer kleinen Wohnungen mit luftraubenden
öbeln und ihre oft ſchwere Lüftbarkeit in Betracht zu ziehen.

erdem die Tatſache, daß es ſich hier um Aufenthaltsräume
r Grkrankte handelt, für die z. B. Fiſcher je nachdem 60

bis 180 Kubikmeter friſche, gute Luft pro Stunde fordert. Jn
vier beſonders kraſſen Fällen wohnten ſechs Perſonen, in zwei
weiteren ſogar ſieben und mehr Perſonen in einem Raum von
weniger als 15 Kubikmeter Jnhalt.

Dem Mangel an Luft geſellt ſich der an Licht. 1237 oder
91 Prozent der Erkrankten wohnten in dunklen Räumen, 114
ſögar in einem Zimmer, das überhaupt kein Fenſter beſaß. Be
fonders ſchlecht ſieht es in dieſer Beziehung in den Hinter-

ſern aus, in denen der Prozentſatz der dunkeln Wohnungen
aft doppelt ſo groß iſt wie in den Vorderhäuſern. Fügen wir

hinzu, daß 485 der Wohnungen (150 in Vorder-, 335 in Hinter
ſern) feucht waren, daß 349 der unterſuchten Räumea einmal einen Ofen, 258 nur die unhhgieniſche Heizgelegen

heit des eiſernen Ofens hatten, ſo wird das bereits genügen, um
ein Bild von den „idealen“ Bedingungen zu geben, unter denen
dieſe Kranken, die zum großen Teil an Affektionen der Lunge
und an Rheumatismus leiden, die Wiederherſtellung ihrer Ge-
ſundheit erwarten. Zur Ergänzung ſei noch erwähnt, daß 581
der Patienten darunter 99 von den Atmungsorganen und 83
rheumatiſch Erkrankte) in der feuchtdunkeln, ſtickigen Luft des
Kellers und 388 (68 reſp. 42) in meiſt ſchlech gebauten Dach
wohnungen ſich aufhielten, wo ſie im Sommer unter drückender
Hitze, im Winter unter Kälte und Sturm zu leiden hatten.

Aber die hier geſchilderten Umſtände, unter denen dieſe Pa-
Henten wohnen, bilden nicht nur für ſie ſelbft das größte Hemm-
nis der Heilung und eine ſtetige Gefahr der Wiedererkrankung,

ſie erhöhen bei übertragbaren Krankheiten natür-
auch für die Familienangehörigen, die Mitbewohner, die

Anſteckungsgefahr in ungeheurem Maßſtabe. Jn dieſen
ohnungen, wo „in demſelben Zimmer, und oft genug. gleich

zeitig, geboren, geſtorben, gekocht, gewaſchen, gegeſſen und ge
arbeitet wird“, in dieſen engen, dunkeln, überfüllten Räumen
iſt es ſelbſt den ordentlichſften Hausfrauen kaum möglich,
Sauberkeit herrſchen zu laſſen, geſchweige denn hygieniſche Vor-
ſichtsmaßregeln zu beachten. Außerdem ſtumpft ſich auch die
Sehnſucht nach Ordnung und Sauberkeit, ja ſelbſt die Furcht
vor Krankheit und Gefahr in ſolcher Umgebung raſch ab; viel
leicht ein Glück, ſonſt müßten ja die Aermſten, die in ihr auszu
halten gezwungen ſind, ihr Leben als dauernde Qual, ihr „Heim“
als Hölle empfinden.

Beſonders für die furchtbarſte Volkskrankheit, dieTuberkuloſe,
bilden ſolche Wohnugsverhältniſſe eine nie verſiegende Quelle
der Anſteckung. Von den bei der vorliegenden Erhebung er
mittelten in Familien lebenden Lungenkranken hatten nur 12,7

ent einen Schlafraum allein zur Verfügung, während bei
en möbliert Wohnenden das Verhältnis allerdings etwas gün

ger (838 Prozent) war. Der übrige größere Teil mußte den
Schlafraum und oft genug auch das Bett mit andern Perſonen

len. Jnsgeſamt wurden bei der Erhebung 677 Männer und
Frauen (davon 108 bezw. 139 Lungenkranke!) feſtgeſtellt,

hie in einem Bett mit andern Perſonen ſchliefen. Welch furcht
bare Vorſtellungl Jſt es da zu verwundern, daß die Er

bung bei 24,4 Prozent der lungenkranſen Männer und 8338,1
ogent der Frauen an demſelben Leiden miterkrankte Fami-

lienmitglieder ermittelt? Vermehrt wird die Uebertragungs
ahr auch auf andere Familien durch die Unſitte der zum
oßen Teil noch auf dem Hof befindlichen gemeinſamen Aborte.

der beſuchten Patienten mußten das Kloſett noch mit 30 bis
8o, 49 ſogar noch mit 40 und mehr Perſonen gemeinſam be-
Rugtzen!

Wir müſſen es uns hier verſagen, auf die Einzelſchilderun
Fae dem Berichte beigegeben ſind, und die, unterſtützt durch

liche Blitzlichtaufnahmen, oft ſchauerliche Einzelheiten,
die Statiſtik nicht aufnehmen kann, enthüllen, einzugehen.
ſollte man es für unmöglich halten, daß in einer Stadt,

auf ihre ſozialen und hygieniſchen Einrichtungen ſtolz iſt,
der auch offizielle Wohnungsaufſicht beſteht, noch derartige

e exiſtieren können, derartige allen Vorſtellungen hohn-
echende Löcher als menſchliche Wohnungen vermietet werden

n. Und dabei handelt es ſich hier noch nicht einmal um
e unterſte Schicht der Geſellſchaft. Der Handelsgehilfe iſt

pder hält ſich wenigſtens meiſt ſogar für etwas Beſſeres als der
liche Handarbeiter. Um ſo dringend not tut uns eine

wirkliche Wohnungsreform, die ohne Rückſicht auf die mate-
riellen Intereſſen der dabei in Frage kommenden Hausbeſitzer
ſolche Uebel bei der Wurzel anpackt und ausrottet, und die
andererſeits durch eine ausgedehnte gemeinnützige Bautätigkeit,
ſowie durch Unterſtützung aller ſonſtigen insebſondere ge
woſſenſchaftlichen Beſtrebungen zur Verbeſſerung der Woh
nungsverhältniſſe auch dafür ſorgt, daß geſunde, freundliche und
doch für den Geldbeutel der ärmeren Schichten erſchwingli h
Wohnungen an Stelle dieſer alten, ſchlechten erſtehen. Der
Krankenkaſſe der Kaufleute aber gebührt Dank für ihre mutigen
Peröffentlichungen, die, indem ſie das Nebel bloßſtellen, ſeine
Beſeitigung vorbereiten.

Wird auch einmal eine Halleſche Krankenkaſſe derartige Er
hebungen anſtellen?

soziales.
Die Arbeitsloſigkeit in Neuyork. Auch von Amerika und

peziell in Neuyork waren von der Bourgeoiſie die von berufenerEek- angegebenen Zahlen über den Umfang der Arbeitsloſig-

Gs iſt begreiflich, daß die Lob-keit angegweifelt worden.

8

redner und Verfechter der
micht gern an die unangenehmen
ſein mögen und daß ſie ſich deshalb bemühen, dieſe möglichſt
harmlos erſcheinen zu laſſen.

Jetzt wird aber von ganz einwandfreier Seite beſtätigt, daß
das Elend der Arbeitsloſigkeit in Neuyork einen erſchreckenden
Umfang angenommen hat. Das ſoeben herausgegebene Bulle-
tin des Arbeitsamtes teilt mit, daß bereits Ende Dezember
von 66 120 Mitgliedern der 92 an das Amt berichtenden Ar
beiterorganiſationen 22627 oder 34,2 Proz. beſchäftigungslos
waren. Nun beteiligen ſich aber lange nicht alle Organiſatio
nen an den Berichten an das Arbeitsamt. Wurden doch ſchon
Ende September (nach derſelben Quelle) im ganzen Staate
Neuyork allerdings nicht weniger denn 437 092 organiſierte
Arbeiter gezählt; davon entfallen zirka 300 000 auf die City
Neuyork. War bei denjenigen Trade Unions, die ſich an den
Erhebungen beteiligten, der Prozentſatz der Arbeitsloſen ein
Drittel, ſo betrug er bei den übrigen gewiß nicht weniger und
das wären etwa 100 000.

Damit überein ſtimmt eine Zählung, welche das Blatt Cha
rities in ſhſtematiſcher Weiſe ausgeführt hat. Dieſes ſtellt
feſt, daß um die Jahreswende nicht weniger denn 90000
Unionleute außer Beſchäftigung waren. Hierzu kommt aber
die große Zahl der Unorganiſierten, die im Winter in Maſſen
nach der Großſtadt ſtrömen; ſie wird auf 30 000 geſchätzt. Da
mit iſt die Zahl der Arbeitsloſen noch lange nicht erſchöpft. Es
folgt die Maſſe der Stellungsloſen aus den ſogenannten beſ-
ſeren Ständen. Kaufleute, Stenographen männlich und
weiblich) ferner die Dienſtboten, die jetzt in großer Zahl ent-
laſſen werden. Man wird nicht fehlgehen, die Zahl der Ar-
beitsloſen auf insgeſamt 150 000 zu ſchätzen. Mit anderen
Worten, es ſind in dieſer einen Weltſtadt zurzeit mit Frauen
und Kindern zuſammen zirka 500 000 Menſchen vorhanden, die
zum Teil im tiefſten Elend ſich befinden, oder ſich doch knapp
am Rande desſelben zu erhalten vermögen. Teils zehren ſie
ihre geringen Erſparniſſe auf, teils leben ſie vom Kredit, den
ihnen der Bäcker, Schlächter, Krämer und der Hauswirt not-
gedrungen einräumen müſſen. Sie alle aber leben in Dürf-
tigkeit und Not.

Aus den Hachbarkreiſen.
Ein ſehr naiver Reichsverbandeſekretär

ſcheint Herr Augun Mertens in Altenburg zu ſein. Wir be-
richteten bereits, daß Mertens gegen eine Anzahl Parteiblätter
Klagen erhoben hat. Mit dem großen Niederreiten war es
nichts, das Totreden iſt auch nicht das richtige Mittel, nun ver
ſucht er es mit Anklagen. Das Chemnitzer Parteiorgan hat
bereits 50 Mk. Strafe zu verzeichnen. Zwickau und Altenburg
werden wohl bald folgen. Damit aber der Faden nicht abreißt,
will Mertens nun auch noch das Saalfelder Volksblatt ver
klagen. Doch auch einem Generalſekretär des Lügenverbandes
kann es paſſieren, daß ihm nicht alles Material zur Ver-
fügung ſteht. Mertens ſucht es ſich zu verſchaffen und zwar
in ſeiner naiven Art vom Anzuklagenden ſelbſt. Die Re
daktion unſeres Saalfelder Parteiorgans erhielt das folgende
Schreiben:

Einſchreiben Altenburg (S.-A.), 19, Februar 1908.
Hohe Straße 46.

An die Redaktion des Volksblatt
Saalfeld

Rosmaringaſſe 7.
Von befreundeter Seite wird mir ein Ausſchnitt aus dem

Saalfelder Volksblatt Nr. 24 vom 29. Januar zugeſandt. Die
Notiz beginnt mit den Worten: „Neue Schwindeleien des
Reichsverbandes ſucht der Generalſekretär Mertens aus
Altenburg Jch möchte Jhnen Gelegenheit geben, den
mir in dieſer Notiz zum Vorwurf gemachten „bewußten
Schwindel“ vor Gericht zu beweiſen, bedarf aber dazu, wie

hnen ja wohl bekannt ſein dürfte, als Unterlage eine volle
mmer des Volksblattes, in der die Notiz enthalten iſt.

Wenn Jhnen daran liegt, mir den „bewußten Schwindel“
vor Gericht nachzuweiſen, ſo werden Sie keinen Anſtand
nehmen, mir die Nummer 24 des Saalfelder Volksblattes
vom 29. Januar 1908 zuzuſenden. Um Jhnen vVortokoſten zu
erſparen, füge ich eine 5-Pfg.-Marke an.

ollten Sie aus irgendwelchem Grunde meinem Wunſche
nicht entſprechen wollen, 8 würde ich nach drei Tagen für
die Veröffentlichung dieſes Briefes in der geſamten Thüringer
Preſſe Sorge tragen.

Mit gebührender Joiung!
U. Mertens.

Generalſekretär des Reichsverbandes gegen die
Sozialdemokratie.

Pfg.-Marke.
Einfach und ſchlicht! Wie Mertens ja immer iſt. Es iſt

auch nur ein Verſehen des Reichsverbands Agenten geweſen,
daß er im zweiten Abſatz ſeines Briefes eine Drohung aus-
ſpricht, in welcher manche Leute ſo etwas wie Erpreſſung er
blicken wollen.

Saalfelder Genoſſen antworteten dem Agenten folgender
maßen

An
den Generalſekretär des Reichsverbandes zur „Bekämpfung“

der Sozialdemokratie
Herrn Mertens

Altenburg (S.L).
Als Antwort auf Jhr Schreiben vom 19. dſs. Mts. diene

folgendes: Viegt Jhnen viel an dem Beſitz der
ummer 24 unſeres Blattes, ſo wird es Jhnen gewiß leicht

W rr lebe durch Vermittlung der „befreundeten Seite zu
erhalten.

Sie werden aber gut tun, uns fernerhin nicht zu e
Wenn Sie glauben, uns durch die am Schlufſe Jhrer Zu
ſchrift vermerkte Drohung einſchüchtern zu können, ſo ſind Sie
ein recht naiver Menſch. Sie liefern damit nur ein Schul
beiſpiel für die unſauberen Mittel, deren Sie ſich im „Kampfe“
gegen eine Kulturbewegung bedienen.

t Je re dn ereichern wollen, geht anbei die 5 Pfg. Marke JhnenMit Achtung! 4 5wieder zu.
Redaktion des BVolksblattes.

E. Zorn.
Seine Drohung hat Mertens bis heute nicht wahr gemacht,

trotzdem die drei Tage längſt verſtrichen ſind. Trotzdem wird
der Brief Mertens die Runde durch die Preſſe machen, aber
wohl kaum im Sinne des Reichsverbands Agenten.

Zeitz, 26. Februar. Zum Feuerlöſchweſen. Der Ma
giſtrat erläßt folgende Polizeiverordnung: S 1. Mit
Geldſtrafe bis zu 30 Mark, im Unvermögensfalle mit entſpre-
chender Haft, wird, ſofern nicht nach anderweiten Beſtimmun-
gen eine höhere Strafe verwirkt iſt, beſtraft, wer:

1. als Mitglied der ſtädtiſchen Löſchhilfe auf ergangenen
Feuerlärm nicht pünktlich oder ohne das ihm zugeteilte Ab
zeichen auf der vorgeſchriebenen Sammelſtelle erſcheint oder
ohne genügende Entſchuldigung gänzlich ausbleibt, ferner ſich
weigert, die ihm hierbei oder bei den Uebungen übertragenen
Dienſtleiftungen zu verrichten, den gegebenen Befehlen nach
zukommen oder ſich ungebührlich beträgt, 2. als Mitglied der
ſtädtiſchen Löſchhilfe ohne Entſchuldigung den feſtgeſetzten
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uebungen fernbklalbe. Als

nur notwendige ver Gyrtſchuldigung iſt vor Beginn der Uebung anzubringen, 8. wer die
Meldung eines Feuers unterläßt, 4. wer die Feuermeldelaſten
irgendwie beſchädigt oder ein Melden durch dieſelben erſchwert
oder unmöglich macht, 5. wer als Hausbeſitzer nach dem Aus-
bruche eines Feuers zum Schutze gegen das Flugfeuer die Dach
öffnungen und Luken des Hauſes ſofort zu ſchließen verſäumt,
6. wer als Führer eines Fuhrwerks den Spritzen und ſonſtigen
Löſchgerätewagen nicht ausweicht, 7. wer bei einem Feuer den
polizeilch angeordneten Abſperrungsmaßregeln zuwiderhandelt
oder ſich auf die Aufforderung des erſten Bürgermeiſters, des
Branddirektors, des Feuerwehrkommandanten reſp. ſeines Stell
vertreters oder eines Polizeibeamten nicht von der Brand-
ſtätte und deren Umgebung entfernt oder, wenn er als müßiger
Zuſchauer anweſend iſt, ſich Dienſte zu tun weigert.
Zeitz, 26. Februar. Zum Kinderſchutz. Da immer noch

Verſtöße gegen das Kinderſchutzgeſetz vorkommen, ſo gibt die
Polizeiverwaltung wiederholt Folgendes bekannt: Da in letz-
ter Zeit wiederholt durch Beſchäftigung von Schulkindern mit
Kegelaufſetzen und Brotaustragen während der Zeit von 8 Uhr
abends bis 8 Uhr morgens gegen das Kinderſchutzgeſetz vom
30. März 1903 Verſtöße vorgekommen ſind, werden die maß-
gebenden Beſtimmungen des Geſetzes hiermit in Erinnerung
gebracht. S 2. Als Kinder im Sinne dieſes Geſetzes gelten
Knaben und Mädchen unter 13 Jahren, ſowie ſolche Knaben
und Mädchen über dreizehn Jahre, welche noch zum Beſuche der
Volksſchule verpflichtet ſind. S 5, Abſ. 2. Die Beſchäftigung
von Kindern über zwölf Jahre darf nicht in der Zeit zwiſchen
8 Uhr abends und 8 Uhr morgens, und nicht vor dem Vor
mittagsſchulunterrichte ſtattfinden. Sie darf nicht länger als
drei Stunden und während der von der zuſtändigen Behörde
beſtimmten Schulferien nicht länger als vier Stunden täglich
dauern. Um Mittag iſt den Kindern eine mindeſtens zwei-
ſtündige Pauſe zu gewähren. Am Nachmittage darf die Be-
ſchäftigung erſt eine Stunde nach beendetem Unterricht be-
ginnen. S 7. Jm Betriebe von Gaſt und von Schankwirt-
ſchaften dürfen Kinder unter zwölf Jahren überhaupt nicht und
Mädchen nicht bei der Bedienung der Gäſte beſchäftigt werden.
Jm übrigen finden auf die Beſchäftigung von Kindern über
zwölf Jahre die Beſtimmungen des S 5 Abſ. 2 Anwendung.
S 23. Mit Geldſtrafe bis zu zweitauſend Mark wird beſtraft,
wer den S 4 bis 8 zuwiderhandelt. Jm Falle gewohnheits-
mäßiger Zutviderhandlung kann auf Gefängnisftrafe bis zu
ſecks Monaten erkannt werden.

Zeis 26. Februar. (E. B.) Sinfonie- Konzert. Das
Konzert des GewerkſchaftsKartells am Sonnabend abend im
Preußiſchen Hof hatte eine große Anzahl Zuhörer herangelockt.
Daß die Stadtkapelle die einzelnen Piecen wirkſam und voll
zur Geltung bringen würde, wußte jeder, der die vorzüglichen
Leiſtungen des Stadtorcheſters gehört hat. Diesmal muß aber
auch lobend das Verhalten aller Zuhörer hervorgehoben werden,
es herrſchte im großen Saal eine pugeeee Ruhe. Nach dem
Konzert hielt der Ball noch viele Genoſſen und Genoſſinnen
in fideler Stimmung zuſammen.

Zeitz, 26. Februar. (E. B.) Der Geſangvererein
Concordia-Waldhorrn hat am kommenden Sonnabend
im Preußiſchen Hof Konzert, Theater und Ball. 837 Auf-
führung kommt u. a. das ſoziale Lebensbild Der Vagabund.
Unſer Arbeiter Geſangverein hat ſo oft durch ſeine trefflichen
Leiſtungen die Partei und Gewerkſchafts- Veranſtaltungen unter
ſtützt und zum vollen Gelingen derſelben beigetragen, daß wir
ihm ein recht volles Haus wünſchen können. Reichlichen Genuß
wird jeder haben, der die Vorſtellung beſucht. Hierbei möchten
wir gleich wieder darauf hinweiſen, daß beim Konzert und
Theater die größte Ruhe herrſchen muß, damit alles recht zum
Verſtändnis kommt.
„Naumburg, 26. Februar. (E. B.) Am nächſten Sonntag

hält der Arbeiter- Geſangverein Sängerbund im Adler ein
1 mit nachfolgendem Kränzchen ab. Sache der

Naumburger Arbeiterſchaft wird es ſein, den Berein durch zahl
reichen Beſuch zu unterſtützen. Näheres im Jnſerat.

Das gegen den Wagenführer der elektriſchen Straßenb
eingeleitete Verfahren wegen des Unglücksfalls voriger W
in der Jakobſtraße, welcher den Tod einer alten Frau zur
hatte, iſt eingeſtellt worden, da ſich ſeine vollſtändigeloſigkeit ergeben hat. J

Naumburg 26. Februar. 110000 Mk. für ein neues
Kaſino! Die Stadtverordneten beſchloſſen, die obige Summe
für den Bau eines neuen Offizierkaſinos zu bewilligen. Esſoll nämlich das jetzige Bataillon Jnfanterie nach Gern und

nach hier ein Jägerbataillon gelegt werden. Arbeiter
wohnungen baut man nicht, dazu iſt kein Geld vor-
handen!

Taucha, 26.
iſt hier die
gegangen.

ebruar. (Eingeſandt.) Jm vergangenen Jahre
rbeiterbewegung ein ſchönes Stück vorwärts

Es haben ſich ein Arbeiter-Radfahrer, Geſang-
und Turnverein gebildet, die ſich trotz aller Machenſchaften
unſerer Gegner leider auch Arbeiter prächtig entwickeln
Dieſe drei Vereine veranſtalten nun zuſammen am 1. März
ein Wintervergnügen. Möge ſich die Arbeiterſchaft
zahlreich daran beteiligen. Auch machen wir die Genoſſen
der Umgebung darauf aufmerkſam, daß ihnen zu allen Ver-
anſtaltungen unſer hieſiges Lokal zur Verfügung ſteht.

Kayna, 26. Februar. (E. B.) Der boykottluſtige
Brandmeiſter. Die hieſige Feuerwehr ließ vor kurzem
protokollariſch feſtlegen, daß ihre Berſammlungen auch im
Weißen Roß ſtattfinden ſollten. Doch ſchon zur nächſten Ver
ſammlung machten ſich Beſtrebungen bemerkbar, die gegen die
ſen Beſchluß gerichtet waren. Es war der erſte Brandmeiſter,
Klempnermeiſter Müller, der zum Boykott des Weißen Roß
aufforderte, jedoch bei den Mitgliedern der Wehr keine Gegen
liebe fand. Der Herr Brandmeiſter richtete darauf ein Schrei
ben an den Landrat, wurde aber auch hier zurückgewiefen, da
die Feuerwehr unparteiiſch ſei und demgemäß Lokaklfreiheit
habe. Jm Widerſpruch mit dieſem Beſcheid ſcheint uns nun
allerdings eine Androhung zu ſtehen, welche dahin geht, daß
den Mitgliedern der Feuerwehr, die Militärvereinler ſind, die
ſogenannte Kaiſerſchleife vorenthalten werden ſolll Wie iſt
dieſes Zweierlei zu verſtehen Vielleicht nimmt eine hochwohl
löbliche Ortsbehörde Veranlaſſung, ſich dazu zu äußern

Obergreißlau, 26. Februar. (E. B.) Die Gemeindevertreter
wahl findet hier am Sonnabend den 29. Februar, abends 8 Uhr
ſtatt. Unſer Kandidat iſt Böttcher Hermann Pauli. Die
Wahl findet nach Feierabend ſtatt, jeder Arbeiter kann und muß
alſo ſein Wahlrecht ausüben. Keiner darf läſſig ſein, wenn der
Sieg unſer ſein ſoll! Alſo auf zur Wahl!

Neupoderſchan bei Nißma. Am Sonntag, den 1. Märgz, nach
mittags 3 Uhr findet hier im Gaſthof eine öffentliche Frauen
Verſammlung ſtatt für die Genoſſinnen aus Nißma, Spora,
Prehlitz, Penkwitz, Oelſen uſw. Die Genoſſin Zie tz Hamburg

Zutritt hat jedermann, freie Diskuſſion iſt zuge
ert.

„Schkauditz, 26. Februar. (E. B.) Eine Verſammlung von
Fanrern der hieſigen und der Nachbargemeinden beſchioß, ein

eſuch an die in Betracht kommenden a zurichten, die geplante neue Elſterbrücke an Stelle der alten
zu bauen.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
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